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Treffen im Kreml
Am 16. Februar fand Im Gro­

ßen Kremlpalast das Treffen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow mit 
den Teilnehmern des Internatio­
nalen Forums „Für eine Welt oh­
ne Kernwaffen, für das Überle­
ben der Menschheit" statt.

Hier trafen Vertreter ver­
schiedener politischer Parteien, 
der gesellschaftlichen Bewegun­
gen, der Geschäftskreise, Wis­
senschaftler und Kulturschaffen­
de, Geistliche — Abgesandte 
von über 80 Ländern — zusam­
men.

Das Treffen eröffnete Akade­
miemitglied J. P. Welichow. 
Vorsitzender des Komitees so­
wjetischer Wissenschaftler zur 
Verteidigung des Friedens ge­
gen die Kernwaffengefahr Dar­
auf sprachen die Repräsentanten 
beruflicher Treffen des Forums: 
von den Medizinwissenschaftlern 
und Ärzten — Professor B. Lown 
von der Harvard-Unlversltöt 
(USA); von den Naturwissen­
schaftlern — Professor F. von 
Hippe (USA) von der Universität 
Princeton: von den Geschäftskrei­
sen — Präsident der Italienisch- 
sowjetischen Handelskam m e r

R. Ossola; von den politischen 
Wissenschaftlern — Direktor des 
Instituts für Sicherheitsprobleme 
E. Bahr (BRD); von den kirchli­
chen Würdeträgern — Metropolit 
Pawel Mar Grigori (Indien); von 
den Kultur- und Kunstschaffen­

den — der Schriftsteller H. Green 
(Großbritannien); von der Bewe­
gung „Generale für Frieden" — 
Administrator der Westgruppe 
„Generale für Frieden und Ab­
rüstung" General M. Harbottle 
(Großbritannien); vom Treffen 
„Ökologen für Frieden", — Chef­
redakteur der Zeitschrift „Na­
turschutz" W. Nejkow (Bulgari­
en).

Zu den Teilnehmern des Tref­
fens sprach M. S. Gorbatschow.

Die Ansprache M. S. Gor­
batschows wurde , mit großer Auf 
merksamkelt angehört und durch 
Beifall unterbrochen.

Am Treffen beteiligten sich 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU A. N. Jakow­
lew, die Sekretäre des ZK der 
KPdSU A F. Dobrynin und 
W. A. Medwedew.

(TASS) Während des Treffens Foto: TASS

für
Für eine Welt ohne Kernwaffen, 

Humanismus in internationalen Beziehungen
Meine Damen und Herren! 
Genossen!
Sicherlich haben sich von der 

Zelt an, als sich der Mensch erst­
malig Gedanken über den morgi­
gen Tag gemacht hat, die besten 
Köpfe der verschiedenen Länder 
und Völker ständig die Frage 
über das Schicksal der Welt und 
die Zukunft der Menschheit ge­
stellt. Noch bis vor relativ kurzer 
Zelt wurden die Überlegungen zu 
diesen und den mit Ihnen zusam­
menhängenden Themen als Spiel 
des Geistes, als weit von, den all­
täglichen menschlichen Sorgen 
entfernte Beschäftigungen von 
Philosophen. Wissenschaftlern 
und Theologen aufgefaßt. In den 
letzten Jahrzehnten wurden diese 
Probleme unter rein praktischem 
Gesichtspunkt behandelt. Die Ur­
sachen hierfür sind, so meine Ich, 
wohl einem Jeden hier Anwesen­
den klar.

Die Schaffung und dann auch 
die Anhäufung von Kernwaffen 
und ihren Trägermitteln über jeg­
liche vernünftigen Grenzen hin­
aus haben den Menschen tech­
nisch in die Lage versetzt, seiner 
eigenen Existenz ein Ende zu be­
reiten. Gleichzeitig machen die 
Anhäufung von sozialem Spreng­
stoff und die Versuche, die Pro­
bleme der sich grundlegend ver­
änderten Welt weiterhin mit Ge­
walt und Methoden zu lösen, die 
aus der Steinzeit vererbt wurden, 
die Katastrophe auch politisch 
überaus wahrscheinlich. Die Mi­
litarisierung der Denk- und Le­
bensweise schwächt oder gar be­
seitigt die moralischen Hemmun­
gen auf dem Wege zum nuklea­
ren Selbstmord. Wir haben kein 
Recht zu vergessen: Der erste, 
immer riskanteste Schritt hierzu 
Ist bereits getan worden. Die 
Kernwaffen wurden praktisch ge­
gen Menschen eingesetzt, und 
zwar zweimal. Es wurden doku­
mentarisch Dutzende—Ich unter­
streiche Dutzende! —Fälle festge­
stellt und bestätigt, als die Mög­
lichkeit Ihres Einsatzes gegen an­
dere Staaten ernsthaft In Erwä­
gung gezogen wurde. Ich sage 
das nicht In Form einer Kritik 
oder Mißbilligung—obwohl sol­
che Pläne sowohl das eine als 
auch das andere mehr als verdie­
nen. Ich sage das, um ein übriges 
Mal zu unterstreichen, wie nah 
sich die Menschheit jener Grenze 
genähert hat, von wo aus es kein 
Zurück mehr gibt.

Der erste Weltkrieg erschütter­
te seine Zeitgenossen durch die 
bis dahin nocn nie dagewesenen 
Leiden und Zerstörungen, die 
Brutalität und technische Entper­
sönlichung des Vernichtungspro­
zesses. Wie schrecklich aber auch 
die von ihm geschlagenen Wun­
den gewesen sein mögen, übertraf 
doch der zweite Weltkrieg alle 
„Rekorde" des ersten um ein 
Vielfaches.

Heutzutage führt ein strategi­
sches U-Boot ein Vernichtungs­
potential mit sich, das mehreren 
zweiten Weltkriegen gleich­
kommt. Derartige U-Boote aber 
gibt es viele Dutzende, mit ihnen 
aber sind die nuklearen Systeme 
bei weitem noch nicht ausge­
schöpft. Die Phantasie ist außer­
stande, sich Jene Hölle und Jene 
Verneinung der Idee des Men­
schen selbst vorzustellen, wenn 
selbst nur ein kleiner Teil des 
Jetzt vorhandenen Kernwaffenar­
senals eingesetzt wird.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
(wie übrigens auch nach dem er­
sten) wurden Versuche unternom­
men, eine solche Weltordnung zu 
organisieren, die die Wiederho­

lung eines Massakers von Völ 
kern ausschließen würde; Diese 
Versuche sind nicht spurlos vor­
beigegangen, obwohl sie auch 
die Hoffnungen nicht In vollem 
Maße rechtfertigten, die man mit 
ihnen verbunden hatte. Ungeach­
tet dessen. Ist die (Orga-nlsatlon 
der Vereinten Nationen tätig. Es 
existieren regionale und andere 
Strukturen von zwischenstaatli­
chen und gesellschaftlichen Kon­
takten, die es früher nicht gab. 
Kurz gesagt, die politische Suche 
nach der Herausführung der Welt­
gemeinschaft aus der fehlerhaften 
„Logik", die zu den Weltkriegen 
führte, wird fortgesetzt.

Nach einem Kernwaffenkrieg 
aber wird es keinerlei Probleme 
mehr geben. Keiner wird da sein, 
um sich an einen Verhandlungs­
tisch, -klotz oder -stein setzen zu 
können. Eine zweite Arche Noah 
wird die nukleare Sintflut nicht 
verlassen können. Vernunftsmä­
ßig verstehen das wohl alle. 
Wichtig Ist zu begreifen, daß man 
nicht darauf hoffen kann, daß 
sich alles von ganz allein erge­
ben wird. Aber es gibt In der 
Welt nicht wenige, die genau In 
dieser Welse denken. Es Ist not­
wendig, ohne auch nur die ge­
ringste Zelt zu verlieren, die In­
ternationalen Verbindungen sowie 
das Verhalten der Regierungen 
und Staaten in Übereinstimmung' 
mit den Realitäten des Nuklear­
zeltalters zu bringen.

Ja, die Frage steht gerade so: 
Entweder kommt die politische 
Denkweise in Übereinstimmung 
mit den Forderungen der Zelt 
oder können die Zivilisation und 
das Leben auf der Erde selbst ver­
schwinden. In allen menschlichen 
Angelegenheiten und erst recht 
In der Internationalen Politik 
darf man auch nicht für eine Mi­
nute den Jetzt über alles domi­
nierenden Widerspruch zwischen 
Krieg und Frieden, zwischen Exi­
stenz und Nichtsein der Mensch­
heit vergessen. Es muß danach 
gestrebt werden, Ihn rechtzeitig 
und zugunsten des Friedens zu 
lösen.

Dafür aber Ist es notwendig, 
all das beste, was durch die Ge­
schichte erreicht wurde, aufzu­
decken, zu erhalten und einander 
zu vermitteln. Es muß nach ei­
nem neuen schöpferischen Heran­
gehen an die verschleppten Pro­
bleme gesucht werden.

Nicht nur der menschliche 
Fortschritt, sondern auch einfach 
die Erhaltung der Menschheit 
hängen davon ab, ob wir In uns 
die Kraft und den Mut finden, 
die Gefahren zu überwinden, die 
die moderne Welt In sich birgt.

Wir sind der Auffassung, daß 
Grund vorhanden Ist, darauf zu 
rechnen. Die allerletzten Jahr 
zehnte waren dadurch gekenn­
zeichnet, daß die Menschheit 
erstmalig in Ihrer Geschichte, 
und nicht nur einzelne Ihrer Ver­
treter, beginnt, sich als einheit­
liches Ganzes zu begreifen, die 
globalen Wechselbeziehungen des 
Menschen, der Gesellschaft und 
Natur zu sehen und die Folgen 
des Ausmaßes Ihrer materiellen 
Tätigkeit einzuschätzen.

Und es Ist nicht nur die Ein­
sicht gekommen, sondern es hat 
sich auch ein Kampf für die Be­
seitigung der nuklearen Gefahr 
entfaltet. Es Ist unmöglich zu 
leugnen, daß er bereits zu einer 
großen moralischen und politi­
schen Schule geworden Ist, In der 
große Menschenmassen, ganze 
Völker die schwere, aber notwen­
dige Kunst lernen, In Frieden 
miteinander zu leben, das

Rede M. S. Gorbatschows
Gleichgewicht der allgemeinen 
und speziellen Interessen zu fin­
den. der Gegenwart und Zukunft 
kühn und ehrlich In die Augen 
zu schauen, sie zu begreifen und 
dabei rechtzeitig Schlußfolgerun­
gen für die Praxis zu ziehen. Ihr 
Forum Ist einer der Beweise hier­
für.

Meine Damen und Herren, Ge­
nossen!

Bevor Ich Ihnen meine Gedan­
ken zum Wesen aller dieser Pro­
bleme ausführlich mlttelle, möch­
te Ich sie—alle Teilnehmer am 
Moskauer Forum—Politiker und 
Publizisten, Geschäftsleute und 
Wissenschaftler, Arzte, Kultur- 
und Kunstschaffende, Schriftstel­
ler, Vertreter verschiedener Kir­
chen—Im Namen des Volkes und 
der Regierung der Sowjetunion 
herzlich begrüßen. (Beifall).

Wir schätzen die Tatsache der 
Durchführung eines solchen Fo­
rums selbst und den Umstand, 
daß zu Ihm eine solche große An­
zahl von bekannten und angese­
henen Persönlichkeiten aus allen 
Ecken und Enden der Welt ein­
getroffen sind.

Wir verstehen: Ein Jeder hat 
seine Pflichten und seine Proble­
me. Ungeachtet dessen haben Sie 
diese beiseite gelegt und die Tau­
sende Kilometer lange Reise 
hierher unternommen, um Ihre 
Besorgnis und Unruhe zum Aus­
druck zu bringen und Ihre Ge­
danken mit den Menschen zu tei­
len, die die gleichen Probleme 
bewegen.

Das Ist schon für sich allein 
genommen sehr bedeutungsvoll, 
sind doch unter den Teilnehmern 
des Forums Vertreter verschiede­
ner Bevölkerungsschichten, Men­
schen aller Kontinente, aus vielen 
Dutzenden Staaten. Das Forum 
Ist wahrhaftig eine Personifizie­
rung der Weltöffentlichkeit. Den 
sowjetischen Menschen sind die 
Ideen des Forums, die Sorgen 
und Stimmungen, die Sie hierher 
?geführt haben, nah und verstönd- 
lch. Und gerade In diesem Sin­

ne wende Ich mich noch einmal 
mit Begrüßungs- und Dankeswor- 
ten an Sie für die an diesen Ta­
gen von Ihnen geleistete Arbeit, 
von der hier die Vertreter al­
ler „Rundtischgesprächen" be­
richtet hatten. Und Ich glaube, 
daß die Stimme dieses Forums, 
eines Jeden von Ihnen, gehört 
früher oder später werden wird.

Es Ist Jedoch sehr wichtig, 
daß die Ideen des Forums, sein 
Geist selbst die breiten gesell­
schaftlichen und politischen Krei­
se erreichen und was noch wich­
tiger ist, In der Tätigkeit Jener 
Ihren Niederschlag finden, die 
am Staatsruder stehen. Diesen 
Standpunkt billigten alle Teil­
nehmer Ihres gemeinsamen Tref­
fens hier, Im Großen Kremlpa­
last. Auf jeden Fall wird die so­
wjetische Regierung all dem, 
was auf dem Forum gesagt wor­
den Ist, ungeteilte Aufmerksam­
keit entgegenbringen. So muß 
es sein, well diese Ideen auf das 
aktuellste, auf das wichtigste 
hinauslaufen: Wie für die 
Menschheit die. Zukunft gerettet 
werden kann.

Zu den auf dem Forum behan­
delten Problemen habe Ich auch 
etwas zu sagen und möchte Ih­
nen, die Meinung unserer Regie­
rung darlegen. Bevor Ich das Je­

doch tue, möchte ich Ihre Auf­
merksamkeit auf Folgendes len­
ken. Sie sind zu einem Zeitpunkt 
In die Sowjetunion gekommen, 
wo sich bei uns ihrem Wesen 
nach revolutionäre Umgestal­
tungen vollziehen. Sie haben .so­
wohl für unsere Gesellschaft als 
auch für den Sozialismus insge­
samt und für die ganze Welt ei­
ne gewaltige Bedeutung Nur 
wenn man ihren Inhalt, ihren 
Sinn und Ihre Ziele verstanden 
hat, kann man auch über unse­
re internationale Politik richtig 
urteilen. Vor unserem Volk, vor 
Ihnen und vor der ganzen Welt 
sage ich voller Verantwortung: 
Unsere Internationale Politik 
wird mehr als Je zuvor von der 
Innenpolitik, von unserer Interes­
siertheit daran bestimmt, uns auf 
die schöpferische Arbeit zur Ver­
vollkommnung unseres Landes zu 
konzentrieren. Gerade deshalb 
brauchen wir einen dauerhaften 
Frieden, Voraussagbarkelt und 
eine konstruktive Ausrichtung 
der internationalen Beziehungen. 
Häufig spricht man — und das 
hören wir auch heute — von der 
Gefahr, die angeblich von der 
UdSSR ausgehe, von 'der sowjeti­
schen Bedrohung für den Frie­
den und die Freiheit. Dazu ist 
zu sagen: Die Umgestaltung, die 
wir in einem solchen Ausmaß 
begonnen haben und die unum­
kehrbar ist, zeigt allen, wohin 
wir unsere Ressourcen lenken, 
worauf unsere Vorhaben gerich­
tet sind, worin unsere wirklichen 
Programme und Absichten beste­
hen, wofür wir die Intellektuelle 
Energie unserer Gesellschaft ein­
setzen wollen.

Unsere Hauptabsicht besteht 
darin, das Potential des Sozialis­
mus dadurch aufzudecken, daß al­
le Kräfte des Völkes einbezogen 
werden. Hierfür benötigen wir 
ein vollwertiges und freies Funk­
tionieren aller gesellschaftlichen 
und staatlichen Organisationen, 
aller Produktionskollektive und 
Künstlerverbände, neue Formen 
der Tätigkeit der Bürger und die 
Wiedergeburt Jener, die unge­
rechterweise vergessen wurden. 
Kurz gesagt, es ist eine umfas­
sende Demokratisierung des ge­
samten Lebens der Gesellschaft 
notwendig. Sie Ist auch die 
wichtigste Garantie für die Un­
umkehrbarkeit der begonnenen 
Prozesse. Wir wollen mehr So­
zialismus und deshalb mehr De­
mokratie.

So setzen wir die Sache unse­
rer großen Revolution fort. 
Und das wurde von unserem 
Volk mit Enthusiasmus aufge­
nommen. Um alle möglichen Fa­
seleien und Spekulationen auszu­
schließen (davon aber gibt es 
im Westen nicht wenige), möchte 
Ich unterstreichen: Unsere Um­
gestaltungen verwirklichen wir 
entsprechend der eigenen, der 
sozialistischen Wahl, auf der 
Grundlage unserer Vorstellun­
gen über die gesellschaftlichen 
Werte, wobei wir uns von den 
Kriterien der sowjetischen Le­
bensweise leiten lassen. Unsere 
Erfolge und unsere Fehler mes­
sen wir mit sozialistischen Ma­
ßen und mit keinerlei anderen. 
Wir möchten Jedoch verstanden 
werden und hoffen, daß die ge­
samte Weltgemeinschaft endlich 
begreift, daß davon, daß wir un­
ser Land besser machen wollen, 
keinem schlechter wird und die 

gesamte Welt davon nur .profitie­
ren kann. Die Umgestaltung ist 
die Einladung des Sozialismus 
zu einem friedlichen Wettbewerb 
mit einem beliebigen anderen so­
zialen System. Und wir werden 
mit unseren Taten beweisen, daß 
ein solcher Wettbewerb dem all­
gemeinen Fortschritt und dem 
Frieden in der ganzen Welt zum 
Nutzen gereicht. Damit aber ein 
solcher Wettbewerb stattfindet 
und sich in zivilisierten Formen 
entwickelt, die der Menschheit 
des XXI. Jahrhunderts würdig 
sind, Ist eine neue Denkweise 
erforderlich, ist es notwendig, 
die Denkweise, die Vorstellungen 
und Dogmen zu überwinden, die 
von der unwiderruflich der Ge­
schichte angehörenden Vergan­
genheit geerbt wurden.

Das Problem der neuen Denk­
weise beschäftigt unsere Ge­
sellschaft. die sowjetische Füh­
rung nicht erst seit gestern. Wir 
haben darüber viel nachgedacht. 
Wir haben uns selbst und andere 
kritisiert, haben uns schwere 
Kopfzerbrechen, verursachende 
Fragen gestellt, bevqr wir die 
Realitäten in ihrer Jetzigen 
Form sahen und zu der Überzeu­
gung kamen, daß In der heutigen 
komplizierten und widersprüch­
lichen Welt, die sich an einem 
Scheideweg befindet, ein neues 
Herangehen und neue Methoden 
der Lösung der Internationalen 
Probleme notwendig sind. Wir 
sind zu Schlußfolgerungen ge 
langt, die uns gezwungen haben, 
bestimmte Dinge zu überprüfen, 
die früher als Axiome erschie­
nen. Hat doch nach Hiroshima 
und Nagasaki der Weltkrieg auf­
gehört, die Fortsetzung der Po­
litik mit anderen Mitteln zu sein. 
Im Feuer eines Kernwaffenkrie­
ges werden die Urheber einer 
solchen Politik selbst untergehen. 
Wir haben uns gezwungen, tief 
In das Verständnis dessen einzu­
dringen, daß mit der Anhäufung 
der Kernwaffen und deren Ver­
vollkommnung das menschliche 
Geschlecht sich seiner Unsterb­
lichkeit beraubt hat. Sie kann 
nur dann wieder erlangt werden, 
wenn die Kernwaffen vernichtet 
sind. Wir haben das Recht der 
Führung eines beliebigen Lan­
des, sei es der UdSSR, der USA 
oder eines beliebigen anderen 
zurückgewiesen, über die Mensch­
heit ein Todesurteil zu fällen. 
Wir sind keine Richter, und die 
Milliarden Menschen sind keine 
Verbrecher, die bestraft werden 
müssen. (Beifall). Gerade des­
halb muß auch die nukleare Guil­
lotine zerstört werden. Die 
Nuklearmächte müssen über ih­
ren nuklearen Schatten In eine 
kernwaffenfreie Welt schreiten 
und somit mit der Lostrennung 
der Politik von den allgemein­
menschlichen Normen der Moral 
Schluß machen. Der nukleare 
Tornado wird sowohl Sozialisten 
als auch Kapitalisten, sowohl Ge­
rechte als auch Sünder hinweg­
fegen. Ist diese Situation mora­
lisch? Wir Kommunisten sind der 
Meinung, daß dies nicht der Fall 
Ist.

Man kann sagen, daß wir die 
neue Denkweise, die dazu be­
rufen Ist, die Diskrepanz zwi­
schen der politischen Praxis und 
den allgemeinmenschlichen mora­
lisch-ethischen Normen zu besei­
tigen, unter Qualen hervorge­
bracht haben. Auf dem . höchsten 

Forum der sowjetischen Gesell­
schaft — auf dem Parteitag der 
KPdSU — legten wir vor einem 
Jahr unser Bild der Welt, unse­
re philosophische Konzeption ih­
rer Gegenwart und Ihrer Zukunft 
dar. Jedoch beschränkten wir uns 
nicht auf die Verkündung unse­
rer theoretischen Doktrin. Auf Ih­
rer Grundlage erarbeiteten wir 
eine konkrete politische Platt­
form des allumfassenden Systems 
der internationalen Sicherheit. 
Das ist gerade ein System, das 
sich auf das Prinzip stützt, daß 
die eigene Sicherheit auf Kosten 
der Sicherheit der anderen nicht 
aufgebaut werden darf, und das 
Ihre Hauptbereiche: den militäri­
schen, politischen, ökonomischen 
und humanitären organisch In 
sich vereinigt. Auf dem militär­
politischen Gebiet brachten wir 
das Programm zur Vernichtung 
der Kernwaffen bis zum Jahre 
2000 ein. Es wurde Jm Namen 
des sowjetischen Volkes vor 13 
Monaten, am 15. Januar 1986 
verkündet. Und wir sind davon 
überzeugt, daß dieses Datum in 
die Geschichte des Kampfes für 
die Rettung der Zivilisation vor 
dem Untergang eingehen wird 
Noch zuvor ergriffen wir die 
Initiative, alle nuklearen Explo­
sionen einzustellen, und verlän­
gerten das einseitige Moratorium 
mehrmals. Uns gehört die Idee 
von Reykjavik, und wir brach­
ten dorthin Initiativen, die, falls 
sie den Anklang bei der anderen 
Seite gefunden hätten, die Ein­
stellung des Wettrüstens und ei­
ne grundlegende Hinwendung zur 
Abrüstung und Beseitigung der 
nuklearen Gefahr bedeuten wür­
den. Zusammen mit unseren Ver­
bündeten entschieden wir uns 
zu kühnen, breitangelegten 
Schritten In der Frage der ver­
trauensbildenden Maßnah men 
und der Reduzierung der kon­
ventionellen Rüstungen und 
Streitkräfte In Europa. Wir . be­
kundeten die Bereitschaft zur 
vollständigen Vernichtung der 
chemischen Waffen.

In Wladiwostok luden wir die 
Länder Asiens und des Pazifik­
raums zur gemeinsamen Suche 
nach einer Sicherheit für alle 
und einen Jeden In dieser riesen­
großen und erwachenden Weltre­
gion, zu einer gegenseitig vor­
teilhaften und gleichberechtigten 
Zusammenarbeit ein. Wir unter­
zeichneten die Deklaration von 
Delhi, In der sich unsere philo­
sophischen und politischen Zu­
gänge zum Aufbau einer Welt 
ohne Kernwaffen und ohne Ge­
walt mit den Zugängen des gro­
ßen Indien und von Milliarden 
Menschen decken, die In der Be­
wegung der Nichtpaktgebunde­
nen vertreten sind.

Als entschiedene Anhänger ei­
ner neuen Internationalen Wirt­
schaftsordnung formulierten wir 
eine Konzeption der Internationa­
len ökonomischen Sicherheit und 
unterbreiteten sie zur allgemei­
nen Aussprache.

Und schließlich sind unsere 
neuen Zugänge zu humanitären 
Problemen, die zum „dritten 
Korb von Helsinki" gehören, vor 
aller Augen. Ich muß diejenigen 
enttäuschen, die annehmen, dies 
sei ein Ergebnis des Drucks sei­
tens des Westens auf uns, wir 
wollten Jemandem gefallen und 
verfolgten Irgendwelche gehei­
men Ziele. Nein. Das Ist eben­
falls das Ergebnis einer neuen x 
Denkweise

Folglich streben wir danach, 
unsere philosophische Auffassung 
der Welt auf allen Richtungen 

in die Sprache der praktischen 
Politik überzufiihren.

Ein neues Gebäude der inter­
nationalen Sicherheit kann selbst­
verständlich nur auf Vertrauen 
aufgebaut und mit Ihm zemen­
tiert werden. Wir sehen es ein: 
Der Weg dazu Ist nicht ein­
fach. Und nicht wir allein müs­
sen Ihn zurücklegen, obwohl wir, 
wenn Sie sich an unsere Ge­
schichte erinnern, mehr Gründe 
zum Mißtrauen haben.

Ich will mich nicht auf eine 
Polemik diesbezüglich einlassen 
und möchte lediglich feststelleri, 
daß alle neben dem Mangel an 
einer neuen Denkweise auch den 
Mangel an Vertrauen verspüren. 
Ich habe nicht die Absicht. Jetzt 
gründlich auf Ursachen einer 
solchen Situation einzugehen, ob­
wohl man hier viel sagen könnte. 
Jetzt müssen wir nach vorn bllk- 
ken und nicht im Banne der 
Vergangenheit sein.

Es Ist erforderlich, das Ver­
trauen durch die Erfahrung der 
Zusammenarbeit, durch das ge­
genseitige Kennenlernen und die 
Lösung gemeinsamer Fragen zu 
schaffen. Es Ist Im Prinzip 
falsch, die Frage folgendermaßen 
zu stellen: Zuerst Vertrauen und 
erst dann alles andere: Ab­
rüstung, Zusammenarbeit. ge­
meinsame Projekte. Durch ge­
meinsames Handeln zum Vertrau­
en, zu seiner Schaffung, Festi­
gung und Entwicklung. Das Ist 
der rationelle Weg. Jedenfalls 
sind wir davon fest überzeugt.

Ich wiederhole, Jeder muß mit 
sich selbst beginnen.

Eine der gewichtigsten Folgen 
der Umgestaltung In der Sowjet­
union besteht darin, daß sich das 
Vertrauen In unserer Gesellschaft 
größtmöglich und allerorts festigt. 
Das bestärkt uns In der Über­
zeugung, daß das erforderliche 
Vertrauen auch in dem Bereich 
der internationalen Beziehungen 
eingebracht werden kann-

Nicht die Pose eines obersten 
Pseudorichters gegenüber der 
ganzen Welt, sondern Achtung 
gegenüber den anderen in Verbin­
dung mit einem objektiven, selbst­
kritischen Urteil über die eige­
ne Gesellschaft — das fehlt heu­
te den internationalen Beziehun­
gen In starkem Maße.

Die neue Denkweise bricht 
sich vorläufig noch mit Schwie­
rigkeiten Bahn In die Internatio­
nale Politik. Mit sehr großer 
Mühe wird Vertrauen herausge- 
blldet. Ausgerechnet deshalb fe­
stigt sich meiner Meinung nach 
die Überzeugung, daß das Schick­
sal der wichtigsten Aufgabe der 
Gegenwart nicht in die Hände 
ausschließlich der Politiker ge- 
feben werden darf. Das ist eine 

ache nicht nur der Politiker. 
Und wir sind lebendige Zeugen 
dessen, wie sich die machtvolle 
gesellschaftliche Bewegung for­
miert und weitet, an der sich 
Wissenschaftler, Intellektuelle 
verschiedener Fachrichtungen, 
religiöse Würdenträger, Frauen, 
Jugendliche und Kinder — Im­
mer mehr Kinder! -r- und sogar 
ehemalige Militärs, Generale, die 
es aus erster Hand wissen, was 
moderne Waffen bedeuten, über­
all In der Welt beteiligen. Sie 
sind hier, beteiligen sich an der 
Arbeit Ihres Forums. Und all das 
deshalb, well die Menschen es 
tiefer erkennen, wo die Welt hin- 
geraten, an was für einen Rand 
sie gelangt Ist, Inwieweit real 
die Ihr drohende Gefahr Ist.

(Schluß S. 2)
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Ich glaube, daß Ihr Forum ei­
nen sehr großen Schritt bei der 
Entwicklung der gesellschaftli­
chen Bewegung für eine kernwaf­
fenfreie Welt, für das Überleben 
der Menschheit darstellt. Ich be­
grüße den Beitrag des Moskauer 
Forums.

Insbesondere will ich noch 
auf Reykjavik eingehen. Das war 
kein Durchfallen, sondern ein 
Durchbruch. Das waren keine 
turnußmäßlgen Verhandlungen, 
sondern eine Stunde der Wahr­
heit, da sich die größte Perspek­
tive ein wenig öffnete, den Weg 
zu einer Welt ohne Kernwaffen 
zu betreten.

Reykjavik rief eine dermaßen 
starke Reaktion überall In der 
Welt deshalb aus, weil wir an 
das Problem der Reduzierung der 
nuklearen Arsenale konzeptuell 
ganz neuartig herangingen — 
als zu einem politischer, und psy­
chologischen und nicht nur als 
zu einem militär-technischen 
Problem. Beinahe wäre eine Lö­
sung gefunden worden. Was sol­
len wir aber mit diesem ,.beina­
he" anfangen, weswegen wir In 
Reykjavik die Ziellinie nicht er­
reichten?

Drittens. In den Abrüstungs­
diskussionen kann man Immer 
wieder folgende These hören: dem 
Menschen sei angeblich eine 
Art „Instinkt der Gewalt", „In­
stinkt des Krieges" angeboren, 
und dieser Instinkt sei angeb­
lich .unüberwindbar.

Was ergibt sich denn daraus? 
Ist denn der Krieg ein unab­
dingbarer Begleiter des Men­
schen? Folglich sind auch Auf­
kommen, Perfektionierung und 
Anhäufung immer neuer Mittel 
zur Vernichtung des Menschen 
unausbleiblich?

Es Ist 'unmöglich, sich mit 
derartigen Ansichten abzufinden. 
Sie erinnern an die Zelten, da 
vollkommenere Waffen dazu ent­
wickelt und eingesetzt wurden, 
um andere Völker zu erobern 
und zu zwingen, für sich zu ar­
beiten, oder sie einfach auszu­
plündern. Eine derartige Ver­
gangenheit ist kein Vorbild für 
die Zukunft und erst recht kei­
ne Schablone dafür- Der Mensch 
an der Schwelle des XXI. Jahr­
hunderts weiß überaus viel und 
kann überaus viel leisten. Aus­
gerechnet daher Ist er verpflich­
tet, die Notwendigkeit einer De­
militarisierung , der Welt zu er­
kennen. Wir glauben daran, daß 
eine solche Welt möglich ist und 
werden alles tun, um den End­
erfolg dieser, wohl der größten 
sozialen Initiative zu gewährlei­
sten.

Das Thema der nuklearen Ab­
schreckung hat auch noch ei­
nen Aspekt. In der Politik darf 
man das Problem des Rationalen 
und Irrationalen nicht verges­
sen. Besonders in unserer kompli­
zierten Welt, In.der der Inhalt 
dieser Begriffe selbst einem über­
aus starken Einfluß der Beson­
derheiten der historischen Er­
fahrung der Völker, der ziemlich 
unterschiedlichen politischen Kul­
turen. Traditionen und vielem an­
deren ausgesetzt Ist. Es Ist gar 
nicht leicht, das alles auf einen 
gemeinsamen Nenner zu bringen, 
der für alle ohne Ausnahme ra­
tionell Ist- Deshalb bleibt auch 
folgendes eine unumstößliche 
Wahrheit: .Je mehr Kernwaffen, 
desto größer die Möglichkeit ei­
nes verhängnisvollen Fehlers.

Nichtsdestoweniger geht, die 
Schaffung immer stärkerer und 
raffinierterer Waffenarten, die 
zynisch als exotisch bezeichnet 
werden, weiter.

Die Einmaligkeit, ich würde sa­
gen, das Dramatische der Situa­
tion, wird durch die Gefahr unter­
strichen, daß das Wettrüsten auf 
den Weltraum übergreifen kann. 
Wenn das geschieht, so wird 
die Idee der Rüstungskontrolle 
selbst dann in .Verruf gebracht. 
Mißtrauen, gegenseitiger Arg­
wohn, die Versuchung, bei der 
Stationierung Immer neuer Sy­
steme zuvorzukommen, werden ra­
pide zunehmen. Das ist meines 
Erachtens auch dem In den Mi­
litärfragen nicht bewanderten 
Menschen klar. Die Destabilisie­
rung wird zur Tatsache und. wird 
einen Krisencharakter anneh­
men. Das Risiko eines zufälligen 
Kriegsausbruchs wird sogleich 
um mehrere Größenordnungen 
steigen.

Wir bedauern, daß die Fort­
setzung der Tests durch die Ame­
rikaner die Wirkung unseres Mo­
ratoriums einstellt. Es war aber 
nicht vergeblich.

Durch unser Moratorium zeig­
ten wir, daß die Nlchtdurchfün- 
rung der Versuche eine reale 
Sache ist, mag nur der politi­
sche Willen dazu vorhanden sein.

Vor einem dermaßen maßge­
blichen Auditorium will Ich er­
klären, damit auch Dr. Lown 
antworten, der uns zu einer Ver­
längerung des Moratoriums auf­
gerufen hat: Die Sowjetunion 
wird Ihr Ziel, den nuklearen Ver­
suchen ein Ende , zu setzen, eine 
einschneidende Reduzierung der 
angehäuften Vorräte an nuklea­
ren Rüstungen und danach deren 
Vernichtung zu erwirken, nicht 
aufgeben.

In diesem Zusammenhang will 
Ich auf die In den letzten Tagen 
entbrennten Leidenschaften hin­
sichtlich einer Stationierung der 
ersten SDI-Staffel eingehen. Die 
Anhänger dieser Aktion behar­
ren auf einer „erweiterten Ausle­
gung" des ABM-Vertrages, wäh­
rend über dieses Thema sowohl 
In Washington selbst als auch 
zwischen .NATO-Verbündeten ge­
stritten wird, schlug die Admi­
nistration übrigens schon offiziell 
In Genf vor. einer derartigen 
Auslegung die gesetzliche Kraft 
zu verleihen. Somit sind die Dis­
kussionen In diesem Fall kein 
Mittel, um die öffentliche Mei­
nung zu sondieren. Das steht 
der reellen Politik nahe, wenn 
das schon nicht die reelle Poli­
tik selbst ist. Und das muß uns 
alle beunruhigen. Dabei handelt 
sich faktisch um einen Bruch des 
ABM-Vertrages. Denn sein po­
litischer, und, wenn sie so wol­
len, philosophischer Sinn .lief 
von Anfang an darauf hinaus, 
durch das Fehlen einer Raketen- 
Abwehr die Stabilität zu gewähr­
leisten und damit dem ewigen 
und Im Atomzeltalter besonders 
gefährlichen Wettbewerb zwi­
schen Schild und Schwert ein 
Ende zu setzen. Wir sind ja zum 
ABM-Vertrag Im Ergebnis einer 
mehrjährigen Diskussion gekom­
men. an der sich die besten Gei­
ster beteiligten, die die Situation 
richtig einzuschätzen vermochten. 
Damals erkannten die Vereinig­
ten Staaten dessen Richtigkeit 
an. Jetzt aber wollen sie durch 
eine großzügige Auslegung des 
Vertrags dieses auf dem Weg 
des Wettrüstens wichtigste Hlmm- 
nls beseitigen. Mit der Zerstö­
rung des Vertrages wird der 
Wettlauf bei den Raketenkern­
waffen neue Dimensionen gewin­
nen, dazu wird .das Wettrüsten 
Im Weltraum kommen, über des­
sen unvermeidliche Folgen ich 
soeben gesprochen habe.

Im November 1985 haben 
Präsident Reagan und ich In 
Genf die Verpflichtung über­
nommen, ein Wettrüsten Im Welt­
raum zu verhindern und es auf 
der Erde zu.beenden, die nuklea­
ren Rüstungen zu begrenzen und 
zu reduzieren und die strategi­
sche Stabilität zu festigen. Dies 
wurde In Genf In einer gemein­
samen Erklärung unterschriftlich 
besiegelt. Durch den Bruch des 
ABM-Vertrages tritt die Admi­
nistration diese Verpflichtung zu­
sammen mit der,Unterschrift, die 
die Vereinigten Staaten unter 
diesen unbefristeten Vertrag vor 
15 Jahren gesetzt haben, mit 
Füßen.

Die Situation erfordert, daß 
das Niveau der völkerrechtlichen 
Bestimmungen erhöht und ge­
festigt wird, nicht aber, daß sie 
gelockert und daß daraus ent­
scheidende Leitsätze herausgeris­
sen werden.

Heute denken wir beispiels­
weise über ein solches Problem 
nach. Warum maßen sich diese 
oder jene Länder das Recht an, 
neue Systeme von Waffen zu er­
finden und zu entwickeln, dabei 
von solchen Waffen, die die an­
deren Völker und Staaten selbst 
dann bedrohen, wenn sie sogar 
nicht stationiert sind und nicht 
angewandt werden. Bestimmt 
taucht auch bei ihnen eine sol­
che Frage auf. Dieses Problem 
bricht den Rahmen der nationa­
len Souveränität. Das Ist ein In­
ternationales Problem.

Oder folgendes. Heute dehnt 
sich die Souveränität eines je­
weiligen Staates auf den Luft­
raum über dem nationalen Gebiet 
aus. Der Staat besitzt das un­
bestreitbare Recht, Ihn vor einem 
Einfall zu verteidigen. Vom 
Weltraum aus, wohin man nun 
Waffen bringen will, wird eine 
viel größere Gefahr ausgehen. 
Derartige Absichten stellen den 
Versuch dar, ein neues Instru­
ment der Erpressung gegenüber 

den unabhängigen Staaten zu 
schaffen Daher Ist es wohl an 
der Zelt, die Frage auf der völ­
kerrechtlichen Ebene zu stellen, 
daß es verboten werden soll, 
Waffen Im Weltraum über den 
Köpfen der Bürger anderer Län­
der zu Jagen? (Beifall).

Natürlich habe Ich In diesem 
Fall mit viel energischerem und 
stärkerem Beifall gerechnet, aber 
auch das genügt. (Stürmischer 
Beifall).

Gestatten Sie mir jetzt, auf 
eine andere sehr bedeutsame 
Realität unserer Zeit einzugehen. 
Sie verlangt ebenfalls eine neue 
Denkweise. Damit meine Ich die 
niedagewesene Mannigfaltigkeit, 
zugleich aber den Immer enger 
werdenden wechselseitigen Zu­
sammenhang und die Immer,grö­
ßere Ganzheit der Welt. Sie wird 
nicht nur durch die Internationa­
lisierung des Wirtschaftslebens 
sowie starke Massenmedien und 
Kommunlkatlonsmittel vereinigt, 
sondern auch durch die gleiche 
Gefahr eines nuklearen Todes, 
einer ökologischen Katastrophe 
und eines globalen Ausbruchs 
der Widersprüche zwischen der 
Armut und dem Reichtum ihrer 
verschiedenen Telle.

Die Weltgemeinschaft bietet 
sich uns als eine große Anzahl 
von Staaten mit unähnlicher Ge­
schichte, unähnlichen Traditio­
nen, Bräuchen und Lebensfor­
men. Jedes Land und jedes Volk 
haben Ihre eigene Wahrheit, Ihre 
eigenen nationalen Interessen 
und Ihre eigenen Bestrebungen. 
Dies Ist eine überaus wichtige 
Realität der heutigen Welt. .Vor 
30 bis 40 Jahren hat es das noch 
nicht gegeben. Das ist eine Rea­
lität, die durch,die von den Völ­
kern selbst getroffene Wahl ent­
standen Ist. Sie wählten Ihren 
eigenen Weg der sozialen und 
nationalen Entwicklung.

Die Entwicklung .dieses Pro­
zesses ist aber offensichtlich der 
Fähigkeit einiger Politiker vor­
aus, die unumkehrbaren Verände­
rungen zu begreifen und zu er­
fassen. Ebenso wie Im Bereich 
von Kernwaffen leben sie In den 
alten Vorstellungen- Der Ausweg 
besteht ebenfalls darin, dié Kluft 
zwischen dem vorauseilenden 
Lauf der Ereignisse und der Er­
fassung der Realitäten, dem Be­
greifen dessen, was geschieht 
und was das In sich birgt, zu 
verringern und zu überwinden. 
Solange es noch nicht zu spät 
ist.

Die Betrachtung der Welt als 
eine eigene Domäne, die will­
kürliche Erklärung von. Zonen 
der eigenen Lebensinteressen 
sind auch heute noch präsent. 
Das stimuliert aber auch das 
Wettrüsten, well sich das aus 
dem Einsatz auf die Stärké er­
gibt, ohne die man sich die Mög­
lichkeit für politisches und öko­
nomisches Diktat nicht sichern 
kann. Das sind Klischees der al­
ten Denkweise, da es als legitim 
galt, andere Völker auszubeuten, 
über Ihre Ressourcen zu verfü­
gen, eigenmächtig über Ihre Ge­
schicke zu entscheiden

Wozu führt die Aufrechterhal­
tung solcher Ansichten? Zum 
Wachstum regionaler Konflikte. 
Die Flammen der Feindschaft lo­
dern. Ihre Grenzen rücken ge­
fährlich auseinander, der Kreis 
von Staaten, deren Interessen 
durch sie direkt oder Indirekt 
berührt werden, erweitern sich. 
Die regionalen Konflikte wlrkbn 
sich schwer auf den allgemeinen 
Zustand der Internationalen Be­
ziehungen aus. Auf den Schlacht­
feldern erklärter und nichter­
klärter Kriege, an der Front und 
Im Hinterland kommen Menschen 
ums Leben. In den Strudel des 
ruinierenden Wettrüstens werden 
Länder einbezogen, die unter 
bitterster Not und massenhaftem 
Hunger leiden.

Die Beilegung regionaler Kon­
flikte Ist ein Imperativ der Zelt. 
Wie wir an diese Frage herange­
hen, Ist schon am Beispiel unse­
rer Initiativen in bezug auf den 
Nahen Osten zu ersehen. Das ist 
ein empfindlicher neuralgischer 
Knoten unseres Planeten. Hier 
Überschneiden sich die, Interessen 
vieler Staaten, nicht nur der Ara­
ber und Israels. Das Ist ein 
Kreuzpunkt von Geschichten, 
Religionen und Kulturen.. Darum 
sind nicht Kraftmeierei, nicht 
räuberische Strelfzüge und stän­
dige Androhung von militäri­
scher Gewalt, sondern ein außer­
ordentlich Verantwortung s b e- 
wußtes, behutsames, Ich würde 
sagen, delikates Herangehen an­
nehmbar. (Beifall).

Wir sagen: Wollen wir su­
chen, es gilt, gemeinsam zu han­
deln. Das bezieht sich .auch auf 
den Iranisch-Irakischen Krieg, auf 
die zentralamerikanische Krise, 
auf das afghanische Problem, 
auf den Süden Afrikas, auf die 
Situation In Indochina. Es kommt , 
darauf an, die Rechte der Völ­
ker darauf, einen Weg In die Zu­
kunft selbständig zu wählen, 
strikt zu achten, sich nicht In In­
nere Angelegenheiten anderer 
Staaten einzumischen.

Wir sind dagegen, daß Ver­
bindungen, die sich historisch 
herausgebildet haben, künstlich 
zerstört werden. Die Gerechtig­
keit verlangt jedoch eine Rege­
lung der Internationalen Wirt­
schaftstätigkeit, eine solche Rege­
lung, die die Beraubung der Ar­
men durch die Reichen ausschlie­
ßen würde Kann man denn ru­
hig In einer Welt , leben. In der 
drei Viertel der. Länder In Schul­
den stecken, die sie nicht be­
zahlen können, ein kleines Häuf­
lein von Staaten aber als all­
mächtige Wucherer hervortritt. 
Die Aufrechterhaltung dieser Si­
tuation birgt einen sozialen . Aus- 
brucn In sich, der die moderne 
Zivilisation ebenfalls zerstören 
kann.

Eine gerechte politische Rege­
lung regionaler Konflikte wird 
durch die gleiche Logik der 
wechselseitig zusammenhängen­
den und ganzheitlichen Welt dik­
tiert, die eine Lösung auch ande­
rer globaler Probleme erfordert 
— des Lebensmittel-, ökologi­
schen, und energetischen Pro­
blems, der Probleme der allge­
meinen Alphabetisierung, des Bll- 
dungs- und des Gesundheitswe­
sens.

Die Welt von heute leidet auch 
unter einer anderen Not. Das ist 
der Terrorismus. Ein schreckli­
ches Übel. Wie Ich aber bereits 
vor kurzem gesagt habe: zu ver­
suchen, Ihn mit Hilfe des Staats­
terrorismus auszumerzen, bedeu­
tet ein noch schwereres Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit 
zu begehen. Eine solche Methode 
führt dazu, daß .noch mehr 
Menschen ums Leben kommen, 
daß das Völkerrecht, die Sou­
veränität von Staaten, geschwei­
ge denn Moral und Gerechtig­
keit, zum Opfer gebracht wer­
den. Es entsteht ein Teufelskreis 
von Gewalt und Blutvergießen, 
die gesamte Situation spitzt sich 
zu. Wir haben bereits in der 
UNO, auf anderen internationa­
len Foren — und heute möchte 
Jch das erneut bekräftigen — un­
sere Bereitschaft erklärt, mit 
gemeinsamen Anstrengungen ge­
gen jegliche Formen des Terro­
rismus zu kämpfen. (Beifall).

Alle obengenannten Probleme 
sind wichtig, sie alle haben Je­
nen Gebirgspaß bezeichnet, hin­
ter dem sich der menschlichen 
Zivilisation neue Horizonte auf­
tun. Ihre Abhängigkeit vonein­
ander Ist jedoch nicht gleich: Oh­
ne den Abbau des Wettrüstens 
lassen sich keine anderen 
Probleme wirklich. lösen.

Die Sowjetunion, die sowjeti­
schen Menschen betrachten sich 
als einen Teil der Weltgemein­
schaft vor. Die Besorgnisse der 
Menschheit sind unsere Besorg­
nisse, Ihr Schmerz ist unser 
Schmerz, ihre Hoffnungen sind 
unsere Hoffnungen.

Bel allen zwischen uns beste­
henden Unterschieden müssen 
wir alle es lernen, gemeinsam 
die große menschliche Familie 
zu wahren-

Auf dem Treffen In Genf 
äußerte der Präsident der USA 
den Gedanken darüber, daß sich 
die Vereinigten Staaten und die 
Sowjetunion — falls der Erde ei­
ne Invasion von Außenirdischen 
drohen würde, vereinigen wer­
den, um diesen Überfall zurück­
zuschlagen. Ich will diese Hy­
pothese nicht bestreiten, wenn­
gleich es wohl auch verfrüht Ist, 
sich darüber zu beunruhigen 
(Bewegung im Saal, Lachen, 
Beifall). Wichtiger Ist es, uns 
jenen Besorgnissen zuzuwenden, 
die bereits Einzug In unser ge­
meinsames Helm gehalten haben. 
Der Notwendigkeit bewußt zu 
werden, die Gefahr eines 
Nuklearkrieges zu beseitigen, an­
zuerkennen, daß es kein Irdisches 
oder kosmisches Dach gibt, un­
ter dem man sich verstecken 
könnte, falls ein nukleares Ge­
witter ausbrechen sollte.

Unsere Konzeption der Schaf­
fung eines Systems der allum­
fassenden Internationalen Sicher­
heit, unsere anderen Initiativen

— sie alle widerspiegeln den kla­
ren Wunsch und die Bereit­
schaft der Sowjetunion, auf Ih­
ren Status einer Kernwaffen­
macht zu verzichten, alle ande­
ren Rüstungen auf ein vernünftig 
hinreichendes Mindestmaß zu re­
duzieren. (Beifall).

Die UdSSR verlangt für sich 
nichts, was sie anderen abspre­
chen wollte, sie beansprucht 
nicht ein Gran mehr Sicherheit, 
als sie zum Beispiel die USA 
haben. Die Sowjetunion wird Je­
doch auch keinen beeinträchti­
genden Status, keine Diskrimi­
nierung akzeptieren.

Betrachten Sie alle unsere Vor­
schläge. Sie enthalten keinen 
Versuch, Irgendeine unserer 
Waffen aus den Verhandlungen 
auszuklammern. Unser Prinzip 
ist einfach — alles muß begrenzt 
und reduziert werden, in bezug 
auf Massenvernichtungswaffen 
gilt es, auf deren Vernichtung 
hinzuwirken. Das ist unser fester 
Kurs. (Beifall). Dort, wo eine 
Ungleichheit In Irgendwelchen 
Elementen besteht, die Lage aus­
zugleichen. Und nicht durch eine 
Eskalation beim Zurückgebliebe­
nen, sondern durch eine Redu­
zierung bei dem, der dem ande­
ren voraus ist. Auf dem Wege 
zum historischen Ziel — zu einer 
demilitarisierten Welt — wird es 
natürlich Etappen geben. In Je­
der davon muß die Gegenseitig­
keit der Interessen, das Gleichge­
wicht des vernünftig hinreichen­
den Maßes mit ständiger Tendenz 
zur Senkung elngehalten werden- 
Alle müssen es begreifen und 
darüber Übereinkommen: Eine 
Parität der Fähigkeit, einander 
mehrfach zu vernichten, Ist 
Wahnsinn, Absurdität. (Beifall).

Unseres erachtens ist es wich­
tig, das Niveau der militärischen 
Konfrontation herabsetzend, sol­
che Maßnahmen zu verwirkli­
chen, die es gestatten würden, 
die Möglichkeit eines überra­
schenden Angriffs zu verringern, 
oder, was noch besser wäre, 
überhaupt auszuschließen. Es 
gilt, aus der Berührungszone die 
gefährlichsten, offensiven Rü­
stungsarten zu entfernen. Natür­
lich müssen dabei die Militär­
doktrinen einen ausgesprochen 
defensiven Charakter haben. 
(Beifall).

Ich habe bereits darüber ge­
sprochen, daß die- Sowjetunion 
heute, da große Maßnahmen zur 
realen Abrüstung, die den emp­
findlichsten Bereich . — die na­
tionale Sicherheit — berühren, 
auf der Tagesordnung stehen, das 
härteste System der Kontrolle 
und Überprüfung, darunter auch 
der Internationalen, herbeizufüh­
ren suchen wird. Es muß volle 
Gewißheit darüber bestehen, daß 
Verpflichtungen von allen einge­
halten werden. Kann man denn 
das sowjetisch-amerlkanls ehe 
Experiment in Semipalatlnsk 
nicht als ein Vorbild einer sol­
chen Kontrolle betrachten?

Die Frage der Überprüfung 
hat auch noch folgenden Aspekt. 
Bekanntlich verfügen die USA 
über zahlreiche Militärstützpunk­
te In anderen Ländern. Wir möch­
ten Zugang zu Ihnen zum Zwecke 
einer Inspektion haben, um sicher 
zu sein, daß in diesen Stützpunk­
ten keine durch das eine oder 
andere mögliche Abkommen un­
tersagte Tätigkeit betrieben 
wird. Hierfür wird offensichtlich 
die Zusammenarbeit auch jener 
Staaten erforderlich sein, auf 
deren Boden diese Stützpunkte 
Hegen.

Noch besser wäre es, zu der 
seit langem schon vorgebrachten 
Idee der Auflösung der auslän­
dischen Basen zurückzukehren 
(Beifall) und Truppen nach Hau­
se zurückzuziehen (Beifall). Das 
beziehen wir auch auf uns selbst. 
Wir haben bereits die ersten' 
praktischen Schritte unternom­
men. Wie Sie wissen dürften, 
ziehen wir auf Abstimmung mit 
den mongolischen Freunden einen 
Teil unserer Truppen aus der 
Mongolischen Volksrepublik zu­
rück. Wir haben sechs Regimen­
ter aus Afghanistan zurückgezo­
gen und werden unser ganzes 
Truppenkontingent in möglichst 
kurzer Frist von dort abberufen. 
Zur Lösung dieses Problems 
sind aber Entgegenkommen sei­
tens der Vereinigten Staaten und 
der Nachbarländer Afghanistans 
sowie Internationale Anstrengun­
gen erforderlich. (Beifall).

Wir erheben keine Ansprüche 
auf den Besitz der Wahrheit In 
letzter Instanz. Wir reagieren 
bereitwillig auf Vorschläge, die 
von anderen Ländern, politischen 

Parteien, gesellschaftlichen Be­
wegungen, und auch Einzelperso­
nen unterbreitet werden. Die 
Sowjetunion unterstützte die 
Ideen der Schaffung eines kern 
waffenfreien Korridors Im Her 
zen Europas, von kernwaffen­
freien Zonen Im Norden Euro­
pas, auf dem Balkan, Im ,Südteil 
des Pazifiks und in anderen Re­
gionen. Wir sind bereit, Konsul­
tationen über Jeden Vorschlag 
durchzuführen, um nach der be­
sten Variante, die alle zufrieden­
stellt, zu suchen.

Verehrte Gäste! Genossen! Auf 
Ihrem Forum wurde eine perspek­
tivreiche und erhabene Idee ge­
äußert — einen Fonds des Über­
lebens der Menschheit zu grün­
den. Im Rahmen dieses Instituts 
könnte man offen die Fragen der 
Verhinderung eines Nuklearkrie­
ges diskutieren. Der Fonds könn­
te Studien über brennende Pro­
bleme des Internationalen Lebens 
fördern und zur Erarbeitung von 
Projekten zu globalen Problemen 
der Menschheit, einschließlich 
der Bekämpfung der neuesten 
verderblichen Krankheiten, bei­
tragen.

Wir werden unsererseits eine 
aktive Teilnahme der sowjeti­
schen Öffentlichkeit — sowohl 
materielle, als auch Intellektuelle 
— an der Tätigkeit eines solchen 
Fonds begrüßen. (Beifall).

Ich zweifle nicht daran, daß 
die gute Saat der Arbeit Ihres 
Forums aufgehen wird. Die Kräf­
te des Militarismus — und sie 
sind auf Schritt und Tritt ein 
Synonym der Kräfte der Unwis­
senheit und der geistigen Blind­
heit — sind nicht allmächtig.

Die Entstehung der Bewegung 
von Wissenschaftlern für die 
Abwendung der Gefahr eines 
Nuklearkrieges, die leidenschaft­
lichen und zutiefst kompetenten 
Aktionen von Ärzten, Ökologen, 
Kunst- und Kulturschaffenden, 
die Gründung verschiedener anti­
nuklearer Vereinigungen und 
Assoziationen legen ein untrüg­
liches Zeugnis von der Ent­
schlossenheit der denkenden 
Menschheit ab, die wertvolle Ga­
be des Lebens, möglicherweise 
die einzige Im Universum, auf 
der Erde zu retten.

In diesem Auditorium sind die 
Politik und politische Wissen­
schaften vertreten. Ich frage 
mich: Können wir, die wir über 
heutige Kenntnisse, über heutige 
Erfahrungen verfügen, Schritt 
für Schritt zu gleichmäßigeren 
und harmonischeren internationa­
len Beziehungen zur Durchset­
zung eines allumfassenden Sy­
stems der Internationalen Sicher­
heft, die zuverlässig und für alle 
gleich wäre, vorankommen? Ich 
glaube, daß wir das können und 
müssen (Beifall).

Ich denke, daß Hoffnung und 
Bestreben, eine positive Antwort 
auf diese Frage zu finden. Sie 
zu diesem breiten Forum geführt 
haben.

Unser großer Gelehrter Wladi­
mir Iwanowitsch Wernadski 
warnte bereits Im Jahre 1922 
(man bedenke — vor 65 Jah­
ren!) „Nicht mehr fern ist die 
Zelt, da der Mensch die Atom­
energie In seine Hände bekom­
men wird, eine Kraftquelle, die 
es Ihm ermöglichen wird, ein neu­
es Leben nach seinem Wunsch 
aufzubauen... Wird der Mensch 
es verstehen, diese Kraft zu nut­
zen, sie für Gutes, nicht aber 
für Selbstvernichtung zu ver­
wenden? Hat er die gehörige 
Höhe erreicht, um Jene Kraft zu 
nutzen, die Ihm die Wissenschaft 
unausbleiblich geben muß? Die 
Wissenschaftler dürfen die Au­
gen nicht vor eventuellen Folgen 
Ihrer Forschungsarbeit, des wis­
senschaftlichen Fortschrl 11 s 
verschließen. Sie müssen sich 
für die Folgen Ihrer Ent­
deckungen verantwortlich fühlen. 
Sie müssen Ihre Arbeit mit einer 
besseren Organisation der ge­
samten Menschheit verknüpfen."

Denken Sie sich In diese Wor­
te hinein. Früher strebte das 
menschliche Denken überstürzt 
danach, sich die Naturkräfte zu 
unterordnen. Heute kann das 
Eindringen in die Natur, ohne, 
daß man alle Folgen Im voraus 
berechnet, sie zu einem Todfeind 
der Menschheit machen. Die 
Havarie von Tschernobyl er­
mahnte uns daran durch die Tra­
gödie von relativ lokalem Aus­
maß. Das nukleare Wettrüsten 
reißt uns unerbittlich zu einer 
globalen Tragödie hin.

Jahrhundertelang suchten die 
Menschen nach Wegen zur 
Unsterblichkeit. Man kann sich 
schwer damit abfinden, daß jeder 
von uns sterblich Ist. Es Ist aber 
unmöglich, sich mit der Endllch- 
keln der gesamten Menschheit, 
des menschlichen Verstandes 
abzufinden.

Leider haben sich viele Vertre­
ter unserer Generation an nuk­

leare Waffen gewöhnt. Für viele 
sind sie zu einer Art Idol des 
Bewußtseins geworden, das Im­
mer neue Opfer fordert. Es gibt 
auch solche, die das nukleare 
Wettrüsten nahezu zur Garantie 
der Erhaltung des Friedens 
erklären.

Leider hat die Kernwaffe in 
vieler Hinsicht die Zelt, in der 
wir leben geprügt. Selbstver- 
ständlch bedeutet deren Ver­
nichtung nicht eine Rückkehr 
dazu, was vor ihr gewesen Ist. Es 
Ist notwendig, daß der Verzicht 
auf nukleare Abschreckung den 
Liebhabern von Kriegsabenteuern 
nicht freie Hand läßt.

Das Ist eine alles andere als 
müßige Frage. Manche sehen 
eine Antwort darauf In der 
Perfektionierung anderer Kom­
ponenten der Militärmacht, der 
konventionellen Rüstungen. Das 
Ist ein untauglicher, verderblicher 
Weg.

Die Menschheit muß In die 
postnukleare Ära erstarkt, das 
nukleare Gebrechen überwunden, 
kommen. Sie wird Immunltäst 
gegen Gewalt, gegen die Ver­
suche erwerben, den eigenen 
Willen anderen zu diktieren. 
Heute sind die Internationalen 
Beziehungen durch den Kult der 
Stärke, durch die Militarisierung 
des Bewußtseins des Inneren 
Gehalts beraubt. Daraus ergibt 
sich die Aufgabe, die Internatio­
nalen Beslehungen zu vermen­
schlichen. (Beifall).

Ist das möglich oder nicht? 
Die einen meinen, daß es möglich 
Ist, Die anderen, daß es unmög­
lich Ist. Es lohnt sich nicht, 
heute derüber zu streiten. Ich 
denke, daß das notwendige, 
objektive Bedürfnis zum Durch­
bruch kommen wird. Die Völ­
ker als Ganzes werden sich des­
sen In immer höherem Maße 
bewußt. Sie haben begriffen, daß 
ein nuklearer Krieg nicht ge­
führt werden darf. Unternehmen 
wir für den Anfang den ersten 
großen Schritt, reduzieren wir 
die nuklearen Arsenale, verlegen 
wir den Waffen den Weg in den 
Weltraum. (Beifall). Machen wir 
uns das in Reykjavik erreichte 
zunutze und gehen wir weiter. 
Und wollen wir sehen, wie sich 
das auf die internationale Atmo­
sphäre auswirken wird. Ich per­
sönlich denke, daß mit jedem die­
ser Schritte das Vertrauen wach­
sen und sich neue Horizonte 
für die Zusammenarbeit auftun 
werden. Dazu müssen sowohl 
eine Demokratisierung des Den­
kens auf internationaler Ebene, 
als auch Gleichberechtigung, 
selbständige und aktive Teil­
nahme aller Staaten, großer, 
kleiner und mittlerer, an den 
Angelegenheiten der Weltgemein­
schaft beitragen.

Für das „Vermenschlichen" 
der Internationalen Beziehungen 
sind entsprechende Aktionen auch 
auf humanitärem Gebiet nötig. 
Insbesondere darin, was Infor­
mation, menschliche Kontakte 
und künstlerischen Austausch 
u. a. betrifft. Das wird dabei 
behilflich sein, moralische Ga­
rantien für die Erhaltung des 
Friedens zu schaffen, und somit 
zur Erarbeitung von materiellen 
Garantien beitragen. Die infor- 
mationsaggression, die von eini­
gen Ländern praktiziert wird, 
führt nicht nur zur geistigen 
Verkümmerung, sondern steht 
auch einem normalen Umgang 
von Menschen verschiedener 
Länder, der gegenseitigen Be­
reicherung der Kulturen Im We­
ge. Sie bringt Feindseligkeit und 
Entfremdung zwischen den Völ­
kern hervor. Ich glaube aber, sie 
werden mir beipflichten, daß ein 
Volk, das die Kultur und Kunst 
anderer Völker kennt und schätzt, 
ihnen gegenüber keine bösen 
Gefühle empfinden kann.

Meine Herren! Genossen! Die 
Zelt schrumpft gleichsam zusam­
men, In dem Maße wie die Gefahr 
einer neuen Runde des Wett­
rüstens zunimmt, wie auch Im 
Zusammenhang mit der rapiden 
Zuspitzung regionaler und soge­
nannter grobarel Probleme. Man 
darf sie nicht mehr für Versuche 
verschwenden, einander zu über­
runden. einseitige Vorteile zu 
erlangen. Der Einsatz In diesem 
Spiel Ist zu hoch — das Überle­
ben der Menschheit. Darum wird 
die Berücksichtigung des kri­
tischen Zeltfaktors lebensnotwen­
dig.
Mögen die Ideen des Forums alle 
Gebiete der Erde erreichen, die 
Einsicht näherbringen, das gegen­
seitige Verständnis erweitern, 
mögen Ihre Anstrengungen das 
Vorankommen zu einer kernwaf­
fenfreien, gewaltlosen Welt — 
um der Unsterblichkeit der men­
schlichen Zivilisation willen — 
begünstlgenl

(Stürmischer anhaltender Beifall)

In der Kommission für Parteikontrolle beim ZK der Kommunistischen Partei
Die Kommission für Partei­

kontrolle beim ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
erörterte die Frage der Untergra­
bung der Erfüllung der vertrags­
mäßigen Verpflichtungen der 
Produktionslieferungen durch 
das Karagandaer Hüttenkombinat 
für das Jahr 1986 und für Janu­
ar 1987. Entgegengenommen 
wurden die Erklärungen des 
Kombinatsdirektors M. A. Ak- 
bljew und des Sekretärs des 
Parteikomitees W. F. Katschura.

Auf der Sitzung wurde festge­
stellt, daß die Komblnatsleltung 
sich grobe Verletzungen der Sta­
atsdisziplin zuschulden kommen 
läßt und die Erfüllung der Ver­
pflichtungen der Produktionslie­
ferungen nicht gewährleistet. Die 
Im Jahre 1986 vertragsmäßig 
festgelegte Lieferaufgabe wurde 
nur zu 96,6 Prozent erfüllt, und 
Im Januar 1987 waren es noch 
weniger — 92,7 Prozent. 
Die Konsumenten bekamen große 
Mengen Eisenwalzgut, darunter 
Weißb'.ech, zu wenig; dabei lie­

fert das Kombinat seine Produk 
Hon an mehr als 10 000 Betriebe 
verschiedener Volkswirtschafts­
zweige.

Im vergangenen Jahr wurde 
der Lelferplan von Eisenwalzgut 
an dl 2 Prioritätskonsumenten un­
tergraben — den Hohen Norden, 
den Agrar-Industrie-Komplex, die 
Brennstoff- und Energieministeri­
en, die Maschinenbauer. Nicht 
erfüllt wurden die Aufgaben der 
Produktion ökonomischer Arten 
von Walzgut, unter anderem aus 
niedriglegiertem Metall, thermo- 
verfestlgtem Blech .und dünnem 
Weißblech.

Die Hauptursachen der Nicht­
erfüllung der vertragsmäßigen 
Produktionslieferungen Sind der 
unbefriedigende Zustand der tech­
nologischen Disziplin, der ho­
he Grad von Havarien und Still­
ständen der Ausrüstungen, die 
unzureichende metrologische Ver­
sorgung der technologischen Pro­
zesse und die geringe Qualität 
der Erzeugnisse.

Im vorigen Jahr wu’de an die

Konsumenten rund 1 
Million Tonnen Walzgut mit 
Abweichungen von den erteilten 
Aufträgen geliefert; die Aus­
schußverluste betrugen 1,8 Mil­
lionen Rubel, der Ausstoß der 
Produktion mit dem staatlichen 
Gütezeichen ging zurück, und 
die Produktion von Walzgut nie­
driger Sorte und nichtbestellten 
Walzguts vergrößerte sich.

Wie die Kontrolle erwies, Ist 
das Kombinat zur Arbeit unter 
den Bedingungen der Staatlichen 
Erzeugnisabnahme nicht bereit. 
Die technische Abteilung (Ab­
teilungschef W. A. Mirko) hat 
die technologischen Unterlagen 
nicht überprüft, das nötige Ni­
veau Ihrer Entwicklung wird 
nicht gewährleistet, die Kontrol­
le der Einhaltung der technologi­
schen Disziplin wird formell 
verwirklicht. Die von der Abtei­
lung eingeführten wissenschaft­
lich-technischen Maßnahmen ge­
währleisten keine grundlegende 
Verbesserung der Qualität der 
Produktion, kélne höhere Mecha­

nisierung kraftraubender Vor­
gänge und kein höheres Niveau 
der Automatisierung der Produk­
tionsprozesse.

Auch die Abteilung Gütekont­
rolle (Abteilungschef I. P. Sara- 
fanow) hat Ihre Arbeit bis Jetzt 
nicht umgestellt. Diese Abteilung 
besitzt bis jetzt keinen Arbeits­
plan und macht keinen Geb­
rauch von Ihren Rechten zur 
Unterbindung des Ausstoßes von 
Ausschußproduktion Im gesamten 
technologischen Bereich. Deshalb 
vergrößert sich der Ausschuß so­
gar, statt sich zu verringern.

Im Dezember 1986 erstatteten 
die Vertreter der Staatlichen Er­
zeugnisabnahme rund 6 000 Ton­
nen Walzgut zur Überarbeitung 
und wiederholten Vorweisung 
zurück, und Im Januar 1987 wur­
den bei der ersten Vorweisung 
6 800 Tonnen nicht abgenommen 
und 101 000 Tonnen Weißblech 
als Ausschuß gestempelt. Von den 
Konsumenten liefen 164 Quali­
tätsansprüche upd 7 Qualitäts­
beanstandungen ein.

Keine nötige Aufmerksamkeit 
wird der Verstärkung der Abtei­
lung Gütekontrolle mit qualifi­
zierten Kadern geschenkt. Von 
den 557 Mitarbeitern der Ab­
teilung Gütekontrolle besitzen 
nur 39 Hochschulbildung und 6 
— Fachschulbildung. Eine Eig­
nungsprüfung der Mitarbeiter 
dieses Dienstes wurde ',986 nicht 
durchgeführt.

Auf der Sitzung wurde auch 
festgestellt, daß das Parteikomi­
tee des Kombinats (Sekretär 
W. F. Katschura) keine effekti­
ven Maßnahmen zur Realisierung 
der Forderungen des XXVII. 
Parteitages und des Januarple­
nums des ZK der KPdSU von 
1987 über die strikte Befolgung 
der Disziplin der Produktionslie­
ferungen gemäß den abgeschlos­
senen Verträgen ergriff und daß 
er von den Wirtschaftsleitern 
nicht mit der nötigen Strenge 
die Gewährleistung Ihrer hun­
dertprozentigen Lieferung an die 
Konsumenten forderte.

Das Partelkomitee nahm 1986

Kasachstans
viermal die Rechenschaftsbe­
richte der Leiter der Konverterab­
teilung und der Blechwalzwerke 
Nr. 1 und Nr. 3 über die Steige­
rung der Produktionsqualität 
entgegen. Doch die diesbezüglich 
gefaßten Beschlüsse blieben 
unerfüllt. Die Menge des Aus­
schusses hat sich vergrößert, 
statt sich zu verringern.

Die Administration, das Par­
tei- und das Gewerkschaftskomi­
tee des Kombinats tragen unge­
nügend Sorge um die Verstär­
kung der Arbeitsdisziplin, um 
die Verbesserung der Produk- 
tlons- und Wohnverhältnisse der 
Werktätigen. Groß sind die 
unproduktiven Arbeitszeitverlus­
te. 1986 gingen wegen der Ar­
beitsbummelei 1 841 Arbeitertage 
verloren, in der Ausnüchterungs­
anstalt waren 1 154 Personen 
gelandet, darunter 37 Ingenieure 
und Techniker und 41 Mitglieder 
der KPdSU. Mehr als 200 Per­
sonen ließen sich Unfug zuschul­
den kommen.

Der Kombinatsdl r èk t or

M. Akbijew erkannte seine 
Schuld für die zugelassenen Feh­
ler an und versicherte, daß die 
Betriebsleitung und er persönlich 
Sofoitmaßnahmen zur strikten 
Erfüllung der Lleferverpfllchtun- 
gen durch das Kombinat einlei­
ten werden. Die Kommission 
nahm seine Erklärung zur Kennt­
nis und warnte: Falls er sein 
Versprechen nicht hält, werden 
ihm gegenüber strenge Maß­
nahmen ergriffen.

Das Partelkomitee (W. F. 
Katschura) wurde aufgefordert, 
die Frage der parteimäßigen 
Verantwortung der Amtspersonen 
des Kombinats, die die Erfüllung 
des Lieferplans nicht gesichert 
haben, zu erörtern, sowie ein 
konkretes Programm zur Siche­
rung einer hundertprozentigen 
Erfüllung der vertragsmäßigen 
Lieferverpflichtungen zu entwlk- 
keln und zu gewährleisten.

Die Kommission für Partei­
kontrolle beim Karagandaer Ge­
bietsparteikomitee wurde beauf­
tragt im Juni 1987 zu prüfen, 
wie M. Akbijew zu seinem Wort 
steht.
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Die Macht der Journalistik - in den Dienst der Umgestaltung
In Alma-Ata fand der VII. Kon­

greß des Journalistenverbandes 
Kasachstans statt. In seinem Re­
chenschaftsbericht unterst rieh 
K. K. Duissejew, Vorsitzender 
des Vorstandes des Journalisten­
verbandes der Republik und 
Chefredakteur der Zeitung „So- 
zlallstlk Kasachstan”. daß die 
Beschlüsse des Januarplenums 

des ZK der KPdSU von 1987. das 
den strategischen Kurs des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
fortsetzte, lebhaften Widerhall 
im Herzen Jedes Werktätigen und 
Jedes Sowjetmenschen auslösten. 
Für die Journalisten wie auch für 
alle Sowjetmenschen bedeuten 
sie den Beginn einer neuen, tiefe­
ren und analytischen Etappe der 
Arbeit, die die prinzipielle und 
konstruktive Kritik von Mängeln 
und Unterlassungen organisch 
mit dem weitgehenden Aufzeigen 
der konkreten Ergebnisse und po­
sitiven Erfahrungen bei der Um­
gestaltung verbindet.

G. M. Schalächmetow, Vor­
sitzender des Staatlichen Komi­
tees der Kasachischen SSR für 
Fernsehen und Rundfunk; N. Ch. 
Garifullina, Redakteur der Alma- 
Ataer Gebietszeitung ..Ognl Ala- 
tau”; Sh. Daribajew. Arbeiter­
korrespondent der Zeitung ,,So- 
ziallstlk Kasachstan”, Hauer In 
der Kohlengrube ,,60 Jahre des 
Oktober” von Karaganda; F. F. 
Ignatow, Redakteur der Repulbik- 
zeitung ..Kasachstanskaja Praw- 
da”; w. A. Fedossenko, Redak­
teur der Betriebszeitung „Le- 
nlnskaja Iskra” im Trust ,,Ekl- 
bastusenergostroi", und M. T. Sar-

Rede G. W. Kolbins
Auf dem Januarplenum des 

ZK der KPdSU von 1987 
wurde große Besorgnis dar­
über zum Ausdruck gebracht, 
inwiefern alle unsere Kader die 
Notwendigkeit revolutionärer 
Umwandlungen eingesehen haben 
und wie sie die Prüfung durch 
die Umgestaltung bestehen. Ein 
Jeder besteht diese Prüfung ver­
schieden. In demselben Bereich 
befinden sich sowohl wahre Ver­
fechter der Umwandlungen als 
auch Jene, die auf alte Welse zu 
leben, zu denken und zu handeln 
fortfahren. Es Ist eine offen­
sichtliche Kluft zwischen denen 
entstanden, die einen entschiede­
nen Schritt vorwärts getan ha­
ben, und denen, die nicht vom 
Fleck kommen. Die letzteren be­
rauben sich Jeder reellen Per­
spektive. außer der Perspektive 
der persönlichen Katastrophe. Es 
gibt aber auch solche, die um des 
persönlichen Vorteils willen von 
rechts nach links laufen, um nur 
wieder vorne zu sein.

Die Propagierung und Verbrei­
tung des Neuen sowie die Über­
windung dieser Mängel fordert 
eine aktive Position der Massen­
medien und ihrer Mitarbeiter.

Die Reden, die wir auf dem 
Kongreß hörten, zeugen davon, 
daß es eine Diskussion von Men­
schen war, welche einsehen, daß 
sie unter den gegenwärtigen Be­
dingungen eine außerordentlich 
verantwortliche Rolle spielen. 
Jetzt, da alle Gerechtigkeit, akti­
ves Handeln und ehrliches, offe­
nes Verhalten erwarten. Ist es 
unmöglich, im alten Schlendrian 
und In schläfriger Selbstzufrie­
denheit zu verharren. Wichtig Ist 
gegenwärtig nicht das einfache 
Aufzählen von Mängeln, sondern 
die sichere Realisierung wohl­
durchdachter Maßnahmen und 
praktische Verfahrensweisen bei 
der Lösung der Jeweiligen Pro­
bleme.

Die Tatsache, daß von den 
Wirtschaftsleitern viele Jahre lang 
nicht gehörig die rechtzeitige 
Lösung sozialer Fragen gefordert 
wurde, hat Ihre Einstellung zur 
Arbeit sehr negativ beeinflußt. 
Das aber fordert eine entschiede­
ne Verbesserung und Verände­
rung der entstandenen Situation. 
Ohne die feste Position der Par­
telkomitees, Ihrer Presseorgane, 
des Rundfunks und Fernsehens 
wird das schwer zu erreichen 
sein. Wie soll man dieses drin­
gende Problem lösen?

Eines der kompliziertesten und 
aktuellsten Probleme Ist das 
Wohnungsproblem. In unserer 
Republik wurde es lange Zelt 
ohne tiefgreifende Analyse der 
sich vollziehenden Prozesse ge­
löst: Wir bemühten uns nicht 
besonders um die Erforschung 
der Sachlage und um die Fest­
stellung der Tendenzen. Doch 
wie es sich herausstellt, wurde 
die Tendenz bei der Lösung des 
Wohnungsproblems Im Laufe vie­
ler Jahre allerorts Immer aus­
geprägter und spitzte sich mit 
Jedem Jahr zu. Die Zahl der 
Wohnungsbedürftigen wuchs an, 
das Tempo der Deckung des Be­
darfs daran und der Fortbewe­
gung der Reihe blieben Jedoch 
die früheren oder verlangsamten 
sich sogar. Ansehnliche Mittel, 
die man für die Lösung des 
Wohnungsproblems bereitstellte, 
wurden vorläufig für den Bau 
von „Klelnfamlllenheimen” und 
anderen Wohnheimen verausgebt, 
d. h. von solchem Wohnraum, der 
ohne Berücksichtigung der War­
telisten zugewiesen wird.

Die elementarste Gerechtigkeit 
bei der Wohnungszuweisung wur­
de auf Schritt und Tritt verletzt. 
Schrankenlosigkeit, das Prinzip 
guter persöhnlicher Beziehungen 
und des Protektionismus drang 
In diesen Bereich besonders tief 
ein.

Allein durch eine Stlchproben- 
kontrolle ermittelte das ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans In Alma-Ata Dutzende 
und Hunderte Wohnungen, die 
unter gröbster Verletzung der 
Wohnraumgesetzgebung zugewie­
sen worden waren. Dieser 
Mißbrauch wurde hauptsächlich 
von leitenden Mitarbeitern geübt.

Gegenwärtig wiederholen die­
jenigen, an die diesbezüglich 

senow, Chefredakteur der Zeit­
schrift ..Narodnoje Chosjalstwo 
Kasachstana” und Vorsitzender 
des Vorstandes der Alma-Ataer 
Stadtorganisation des Journali­
stenverbandes, gingen in ihren 
Ansprachen auf die aktuellen 
Fragen der weiteren Aktivierung 
der Massenmedien bei der Be­
leuchtung der fortschrittlichen 
Erfahrungen und akuten Proble­
me der Intensivierung der Pro­
duktion ein.

Die Journalisten können und 
müssen viel mehr für die Verbes­
serung der ideologisch-morali­
schen. internationalen und pa­
triotischen Erziehung der Bevöl­
kerung, insbesondere der Jugend, 
sowie der einschneidenden Erhö­
hung der Rolle des Faktors 
Mensch tun. Darüber sprachen 
der Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans S. A. Darmen- 
bajew, der Direktor der KasTAG 
Sh. I. Ismagulow, der Redakteur 
der Zeitung des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
„Freundschaft” L. L. Weidmann, 
der Chefredakteur der Zeitschrift 
„Pionier” F. Ungarsynowa, der 
Kommentator des Zelinograder 
Gebietskomitees für Fernsehen 
und Rundfunk A. I. Melnikow.

Es gilt, die ernsten Unter­
lassungen in der Tätigkeit des 
Vorstandes des Journalistenver­
bandes der Republik und seiner 
örtlichen Organisationen schnel­
ler und effektiver zu beseitigen 
und bedeutend ihre Rolle bei der 
Entwicklung der schöpferischen 
Aktivität der Mitarbeiter der

Ansprüche erhoben werden, auf 
Schritt und Tritt und wortwört­
lich, dies sei Ja eine Verhal­
tensnorm für alle gewesen, 
Jemand von oben habe sie dazu 
gezwungen. Hier kommt die Fra­
ge auf: Wer hat solch eine Ver­
haltensnorm festgelegt, warum 
hat sie Verbreitung érfahren? Ist 
doch der Protektionismus in Fra­
gen der VVohnungszuwelsung 
schon längst verurteilt und wird, 
besonders nach dem Aprilplenum 
des ZK von 1985, mit allen Mit­
teln unterbunden.

Der Protektionismus ist ein 
moralisch-rechtliches Vergehen 
an der Gesellschaft. Doch nicht 
nur das. Er Ist häufig auch krimi­
nell strafbar, denn uneigennützig 
ist er nie. Für die Protektion 
lohnen die Menschen, diejenigen, 
die sie erweisen, durch Geld, 
Geschenke und manchmal einfach 
durch Lobpreisung, die die letzte­
ren nicht verdienen, durch Schaf­
fung deren Pseudoansehens In 
den Augen der Öffentlichkeit. 
Der Protektionismus Ist ein Übel, 
das in Jedem Bereich wo es auf­
kommt, ausgemerzt werden muß. 
Es muß eine Atmosphäre der 
Unduldsamkeit sowohl gegenüber 
denen geschaffen werden, die Ihn 
zu eigennützigen Zwecken aus­
nützen, als auch gegenüber de­
nen, die dessen Dienste In 
Anspruch nehmen. Verantwor­
tung für die Protektion hat der 
unmittelbare Vollzieher zu tra­
gen, unabhängig davon, wer 
dazu geraten hat. Trägt doch 
auch der Verbrecher für einen 
Mord volle Verantwortung, sogar 
wenn Jemand dazu angespornt 
oder provoziert hat. Berufungen 
des Vollziehers gesetzwidriger 
Handlungen auf verschiedene 
Autoritäten sind sinnlos. Für die 
Gesetzlosigkeit hat in vollem 
Maße derjenige zu verantworten, 
der Gesetzlosigkeit übt.

Jetzt, wo die Verfahrenswei­
sen der Lösung des Wohnungs­
problems exakt festgelegt, die 
Quellen der Finanzierung und 
materiell-technischen Versorgung 
empfohlen, diese Verfahrenswei­
sen und die Forderungen an die 
Organisation der Sache In der 
Presse veröffentlicht worden 
sind, stoßen wir auf Erscheinun­
gen, daß Wirtschaftsleiter unter 
Vorschubsleistung durch die Par- 

/tel- und besonders die Ge­
werkschaftsorgane sich nicht be­
eilen, den Weg für Wandlungen 
zu räumen, sondern nach wie vor 
nur erwägen sowie Empfehlungen 
und Forderungen billigen. Viele 
unternehmen bis Jetzt keine prak­
tischen Schritte zur Lösung des 
Problems — Im Laufe von fünf 
Jahren alle Stadtbewohner, die 
In den Wartelisten gemäß dem 
Stand am 1. Januar d. J. stehen, 
mit Wohnraum zu versorgen, und 
auf dem Lande — Jährlich min­
destens 20 komfortable Wohnun­
gen in Jedem Agrarbetrieb zu 
bauen.

Manche rechnen damit, daß 
sie mit der Lösung dieser Aufga­
be etwas später, am Ende oder 
gemäß den Ergebnissen des Plan- 
Jahrfünfts beginnen werden, 
heute aber noch das frühere 
ruhige Leben genießen dürfen. 
Beschränkte Denkweise solcher 
Leiter bedeutet In diesem Fall 
auch eine Beschränktheit Ihrer 
Handlungen. Es bewegt sie nur 
wenig oder überhaupt nicht, daß 
der Empfang einer Wohnung für 
viele Menschen ein Problem für 
20 Jahre und länger und manch­
mal auch fürs ganze Leben Ist. 
Leider tragen die meisten Leiter 
vorläufig für solch eine ver­
schimmelte Denk- und amorali­
sche Handlungsweise keine Ver­
antwortung. Noch kein einziger 
von Ihnen Ist aus freiem Willen 
zurückgetreten.

So leben sie weiter, und die 
Presse stört Ihre Ruhe nicht. Alle 
Massenmedien wurden aufge­
fordert, die Sonderrubrik „Woh­
nungsbau ’91” anzulegen. Sie 
wurde angelegt, es erscheinen 
auch Beiträge, aber nicht täglich 
und nicht regelmäßig, sondern 
nach einer fälligen Beratung, auf 
der die Wohnungsfrage behandelt 
wird. Wenn keine Beratung statt­
gefunden hat, gibt es auch keine 
Veröffentlichungen.

Kennte das Journalistische

Presse, des Fernsehens und Rund­
funks zu fördern, unterstrichen 
von der Tribüne des Kongresses 
aus T. T. Grigorjewa, Stellver­
tretender Redakteur der Stadtzei­
tung „Balchaschskl Rabotschl”, 
Gebiet Dsheskasgan; W. M. Kos- 
menko, Dekan der Fakultät für 
Journalistik an der Kasachischen 
Staatsuniversität; K. S. Saklrja- 
now, Vorsitzender des Staatli­
chen Komitees der Kasachischen 
SSR für Verlagswesen, Polv- 
graphle und Buchhandel; Sh. A. 
Adilbajew, Leiter der Abteilung 
Propaganda und Agitation im 
Gebietspartelkomitee Ostkasach­
stan; R. Ch. Nassibulin, Redak­
teur der Zeitung „Zellnnaja Now” 
Im Rayon Komsomolez, Gebiet 
Aktjublnsk. Sie sprachen auch 
von der Notwendigkeit, die vor­
handenen Mängel bei der Aus­
bildung von Journalisten zu be­
seitigen.

Das Wort auf dem Kongreß er­
griffen auch der Stellvertretende 
Vorsitzende des Vorstandes des 
Journallstenverbandes der UdSSR 
und Generaldirektor der TASS 
S. A. Lossew sowie der Sektor- 
lelter In der Abteilung Propa­
ganda des ZK der KPdSU W. N. 
Baklanow. Sie gingen auf die 
Hauptaufgaben ein, vor denen 
die Presse der Republik Im Sinne 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitags der Kommunistischen 
Partei, des Januarplenums des ZK 
der KPdSU von 1987 stehen.

Auf dem Kongreß sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln.

Korps etwa die Adressen nicht, 
wo absolut nichts zur Lösung der 
Wohnungsfrage getan wird? Wis­
sen die Journalisten etwa nicht, 
daß es längst an der Zelt ist, 
jene Kleinfürsten namentlich ans 
Tagelicht zu ziehen, die sich 
an Ihren Sesseln, Sekretärinnen, 
Kraftfahrern und Dienstwagen 
festgeklammert haben und nur 
an das Schicksal Ihrer falschen 
Karriere denken, gegenüber der 
Stimme des Volkes aber ein tau­
bes Ohr haben? Wissen die 
Journalisten etwa . nicht, daß 
man positive Erfahrungen weitge­
hend verbreiten muß, und daß 
alles Gute, das das Leben her­
vorbringt, einer Unterstützung 
bedarf?

Wir sagen es geradeheraus: 
Die ungeschminkte Wahrheit 
besteht darin, daß obwohl viele 
Republik- und Gebietszeltungen 
nun Ihren Interessierten, aktiven 
Massenleser gefunden haben 
(hauptsächlich von Beiträgen, 
die auf ersten Selten stehen), die 
Journalisten der Umgestaltung 
nicht nachkommen und die Par- 
teikomltees nicht gehörige Jour­
nalistische Sicherstellung erfah­
ren.

Uns dünkt, daß die Presse- 
und Fernsehjournalisten den Un­
terschied zwischen dem Geleiste­
ten und dem, was sie bereits ge­
leistet haben müßten, fühlen 
müssen und es sich überlegen 
sollten, welchen persöhllchen Bei­
trag sie zur Hebung des öffent­
lichen Ansehens der Zeitung In 
letzter Zelt geleistet haben.

Die Presse muß sich mit der 
Organisation der guten Sache 
befassen. Die Presse Ist ein Or­
ganisator und ein Erzeuger von 
Ideen, die Presse Ist ein Quell 
der Begeisterung für die Erzie­
lung der gewünschten Ergebnis­
se. Die Presse Ist ein Kämpfer 
und ein Sieger.

Jetzt, unter den Bedingungen 
der fortschreitenden Demokrati­
sierung aller Lebensbereiche, 
darf kein einziger Journalist sich 
befriedigt fühlen. wenn er 
schwelgt, wenn er die Sachlage— 
und sei es bei der Lösung nur ei­
nes Problems—nicht beeinflußt, 
genau so wie er sich nur mit Hil­
fe salbungsvoller und hochtra­
bender Worte kein Denkmal aus 
Erz setzen kann.

Nehmen wir solch eine Frage, 
wie die Wohnraumverteilung. Ge­
fordert wird die Publizität und 
die volle Klarheit bei der Zuwei­
sung der Wohnungen In Jedem 
Haus. Es muß erläutert werden, 
wem und warum eine 
Wohnung außer der Reihe zuge­
wiesen wurde. Doch In der Pres­
se gab es noch keine einzige 
Publikation über öffentliche 
Wohnungszuweisung und feier 
liehe Aushändigung von Einwei­
sungsscheinen. Was Ist das? Pas­
sive Haltung oder fehlende Um­
gestaltungsmöglichkeiten? Auch 
die Presse muß sich • umstellen 
und die Schwachstellen be­
leuchten, die In den Beschlüssen 
des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 dargelegt sind.

Den Kampf für die Treue des 
Menschen zu den hohen Idealen, 
den Kampf für die Gerechtigkeit, 
deren tagtägliche und allge­
meine Behauptung müssen alle 
Werktätigen, muß sämtliche Be­
völkerung unserer riesengroßen 
Republik fühlen. In diesem Zu­
sammenhang sind die Massenme­
dien verpflichtet, den Puls des 
Lebens wahrzunehmen, zu finden 
und zu fühlen und die sozialisti­
sche Gerechtigkeit zu sichern.

Zur Zelt erfolgt die Einziehung 
der früher jahrelang von den 
Menschenaugen verborgenen ver­
schiedenartigen Reslde n z e n, 
Jagdhäuser, Pensionen und Gä­
steräume In Wohnhäusern für 
den Empfang hochgestellter 
Persönlichkeiten. AU diese gut 
ausgestatteten Objekte werden 
an Kinder- und therapeutische 
Einrichtungen, Kriegsbeschädigte 
und Arbeltslnvallden sowie an 
kinderreiche Arbeiterfamilien 
übergeben.

In diesem Zusammenhang wur­
den die Mitarbeiter des Fernse­
hens und der Presse wiederholt 
aufgefordert, zu zeigen, wie die 
Übergabe dieser Objekte erfolgt. 
Es Ist dabei natürlich wichtig, 

Innenausbau und -ausstattung all 
dieser Residenzen und Gasthäu­
ser zu zeigen, reserviert nicht 
nach Rang und Gesetz und nicht 
gemäß« dem Verdienst für einen 
engen Kreis leitender Persön­
lichkeiten.

Wozu Ist das nötig? Um aus 
Bosheit Jemandem zu Leibe zu 
rücken oder damit ein Problem 
zu lösen? Natürlich das letztere. 
Jetzt, wo die Frage der Beschei­
denheit des Leiters Immer dring­
licher in den Vordergrund rückt, 
müssen wir prinzipiell und kri­
tisch Jegliche Unbescheidenheit 
und das Streben bloßlegen, die 
von den Leitern empfangenen 
Machtbefugnisse für sich, In ei­
genem Interesse zu mißbrauchen. 
Wir müssen auch aufdecken, 
welche Ausmaße die Unbeschei­
denheit bei Kontrolloslgkelt er­
reichen kann, wenn die Leiter 
verschiedener Ebenen, angefangen 
vom höchsten Amtsbereich der Re­
publik, sich wie bei einer Ketten­
reaktion „alles vergebend”, 
es unmöglich machen, höhere 
Anforderungen an andere zu 
stellen; dabei wußten doch alle, 
daß dies unbescheiden Ist, daß 
die Menschen sie abfällig beur­
teilen werden. Eben deshalb ver­
bargen sie Ihre Unbescheidenheit 
so weit wie möglich vom Blick 
der Menschen und suchten das 
alles In eine ausgesprochen In­
terne Sache zu verwandeln.

Sie, Genossen, müssen selbst 
begreifen, wie wichtig es ist, die 
Übergabe von Villen Im Namen 
der gesellschaftlichen Interessen 
zu forcieren. Das ist notwendig, 
damit sich die Stimmung der 
Menschen verbessert, damit sie 
einsehen, daß die Umgestaltung, 
in allen Bereichen erfolgt und 
daß sie mit den Einschätzungen 
und Anforderungen überein­
stimmt, die In den Beschlüssen 
des Januarplenums des ZK fest­
gelegt worden sind, daß die Um­
gestaltung eine entschiedene 
Überwindung von Stagnations­
prozessen, die Beseitigung des 
Bremsmechanismus, sogar der 
Rückwärtsbewegung und die 
Schaffung eines zuverlässigen 
und effektiven Mechanismus zur 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung unserer 
Gesellschaft Ist, daß die Umge­
staltung auf dem lebendigen 
Schöpfertum der Massen, auf 
der allseitigen Entwicklung der 
Demokratie, der sozialistischen 
Selbstverwaltung, auf der Förde­
rung von Initiative und Selbstän­
digkeit, der Festigung von Dis­
ziplin und Ordnung beruht, daß 
die Umgestaltung eine ständige 
Hebung der Rolle von Intensiv­
faktoren bei der Entwicklung 
der sowjetischen Ökonomik, die 
Wiederherstellung und Entwick­
lung der Leninschen Prinzipi­
en des demokratischen Zentralis­
mus In der Leitung der Wirt­
schaft, die allgemeine Einführung 
der ökonomischen Leitungsme­
thoden, der Verzicht auf Herum­
kommandieren und Hlnelnadml- 
nlstrleren, die Heranführung der 
Menschen aller Ebenen, darunter 
auch der Vertreter weitverbreite­
ter Berufe, an die Steuerung so­
zialer und wirtschaftlicher Pro­
bleme.

Die Einbeziehung breiter 
Menschenschichten In die Umge­
staltung muß vor allem dank der 
real wahrnehmbaren Durchset­
zung der Gerechtigkeit und der 
rapiden Steigerung des Tempos 
der Lösung aller sozialen Pro­
bleme erfolgen. Dazu gehören die 
Probleme der Versorgung der 
Bevölkerung mit Wohnungen und 
Lebensmitteln, der Entwicklung 
der Genossenschaftsgärtnerei und 
viele andere mehr. Nur eine 
merkliche Aktivierung der Arbeit 
In dieser Richtung wird einen 
Kräftezustrom bei einem breiten 
Kreis der Werktätigen, bei allen 
Bürgern auslösen.

Die Umgestaltung Im hohen 
Sinne des Wortes, die Umgestal­
tung als Denk- und Handlungsart, 
als unsere Lebensweise kann sich 
nicht auf bloße Gespräche über 
sie beschränken, well dies die 
Aufrechterhaltung der früheren 
Stagnationslage nur fördern wür­
de.

Die passive Haltung der Jour­
nalisten bei der Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie ruft 
Überlegungen hervor. Und 
es Ist sehr wünschenswert, daß 
die Mitglieder des schöpferi­
schen Verbands der Journalisten 
— Vertreter einer besonderen, 
Ideologischen Front auf dem 
Jetzigen Kongreß voll und ganz 
Ihre verantwortungsvolle Rolle 
bei der Organisation der Umge­
staltungsarbeit erkennen, die 
seit dem Aprilplenum des ZK 
eingesetzt hat, und diese nicht 
formell, sondern schöpferisch 
betreiben.

Wir sagen oft „schöpferisch” 
und meinen darunter gewissen 
Erfindergeist, die Meisterschaft, 
aktuelles Material zugänglich 
und überzeugend zu gestalten. 
Wir wissen, daß Tätigkeiten und 
Talente bei Jedem Menschen 
verschieden sind. Daher Ist es 
keine Schande, sich auf diejeni­
gen Meister der einheimischen 
Publizistik zu orientieren, die 
uns nach wie vor Muster sind.

Denken wir nur an einen der 
hervorragenden Vertreter der so­
wjetischen Journalistik Anatoll 
Agranowski. Wie präzise und 
zugänglich konnte er seine Ge­
danken ausdrücken, die genau 
und zur rechten Zelt ins Schwar­
ze trafen, stets denkbar objektiv 
waren und nie das Ziel ver­
fehlten! Hier einer davon: „Ein 
Kater wurde zum Mäusefangen 
eingesetzt; stellenplanmä ß 1 g 

. führte man Ihn aber als einen Ti­
ger. Der Kater fängt Mäuse, und 
macht seine Sache gut. M.an Ist 
aber mit Ihm unzufrieden: „Er 
gibt keinen Tiger ab!”

Liest man so etwas, so dejikt 
man: Wie viele „Kater” haben wir 
noch, die weder „Tiger” abgeben 
noch Mäuse fangen, die ganz 
und gar untätig sind! Dabei sind 
sie zu solchen nicht etwa deshalb 

geworden, well das Volk Ihre 
Talente nach Gebühr eingeschätzt 
hätte, sondern well sie mit dem 
„Tiger” gleicher Abstammung 
sind.

Wie viele von Ihnen hat man 
von Ihren Posten abgesetzt, be­
sonders In letzter Zelt. Das Ist 
weitgehend In der Presse be­
leuchtet worden, und es erübrigt 
sich, das zu wiederholen, aber 
dies Ist ja alles bloß die Wieder­
gabe von Informationen und 
Parteibeschlüssen und kein Re­
sultat des offensiven Vorgehens 
des Jeweiligen Journalisten.

Unter dem Journalistenaktiv 
unserer Republik gibt es Namen 
von großer gesellschaftlicher, 
journalistischer Tragweite und 
Autorität. Das sind Ablbula 
Achmetow, Grigori Dlldjajew, 
Nadeshda Garifullina, Artur Mel 
nlkow, Jossif Budnewltsch und 
viele andere.

Auf Agranowskis Talent zu­
rückgreifend, sei festgestellt, 
daß er nicht nur die akutesten 
Probleme herausfand, sondern 
sie auch tiefgehend erforschte, 
sie meisterhaft, zugänglich und 
glaubwürdig einem breiten Le­
serkreis darlegte. Er beschränk­
te sich nicht nur auf die 
Publikation seiner Materialien, 
sondern focht Im vollen Sinne 
des Wortes um die weitere Lö­
sung der aufgetauchten schwie­
rigen Aufgabe, steuerte den Pro­
zeß Ihrer Realisierung, appel­
lierte an die nötigen Instanzen, 
strebte eine hundertprozentige 
Entscheidung des gestellten 
Problems. Das war ein forschen­
der Kämpfer, ein Neuerer­
kämpfer.

Viele Journalisten, die In den 
Massenmedien tätig sind, leben 
und wirken in der Atmosphäre 
eines ständigen Kampfes um 
die Wah r h e 11, um die 
Behauptung der Gerechtigkeit, 
Viele von Ihnen müssen nicht 
wenig durchmachen In diesem 
endlosen Ringen, nicht selten Zi­
vilcourage aufbringen, so man­
ches beweisen, sich gegen unver­
diente Vorwürfe wehren — sogar 
seitens einiger Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsfunktionäre.

In der mündlichen Propagan­
da und in den Massenmedien 
wird, sagen wir mal, recht breit 
die These „Alles Im Namen des 
Menschen, alles zum Wohl des 
Menschen” beleuchtet. Das ist 
richtig. Zugleich wird zu oft der 
Umstand außer acht gelassen, daß 
alles Im Menschen selbst. In sei­
nen Tätigkeiten, In seinem Wil­
len und Talent Hegt. Solch eine 
Verzerrung sollte man richtig­
stellen, weil sie das höchste stra­
tegische Ziel der Partei defor­
miert, vielfach eine Konsumen­
tenmentalität herausblldet und 
die entscheidende Rolle des 
menschlichen Faktors herabsetzt.

Auf dem Januarplenum des 
ZK der KPdSU wurde zugleich 
mit Besorgnis von der Notwen­
digkeit gesprochen, die Internati­
onale Erziehung zu verstärken. 
Es wird die Aufgabe gestellt, den 
nationalistischen Stimmungen 
konsequenten, ausgewogenen In­
ternationalismus entgegenzuset-’ 
zen. Es ist eine von W. I. Lenin 
herrührende Notwendigkeit und 
es Hegt In den Traditionen unse­
rer Partei, ein besonderes Fein­
gefühl und Umsicht gegenüber 
allem zu bekunden, was die Ent­
wicklung der nationalen Bezie­
hungen angeht und was die In­
teressen Jeder Nation und Völ­
kerschaft, die nationalen Gefühle 
der Menschen berührt; das alles 
fordert, die In diesem Bereich 
auftauchenden Probleme rechtzei­
tig zu lösen.

Eines der Probleme Ist dabei 
das Sprachproblem. Wieviel 
Diskussionen und Mißverständ­
nisse entstehen drumherum! Die 
einen behaupten, es werde zu 
wenig Feingefühl für das Erler­
nen der kasachischen Sprache 
bekundet, die anderen behaupten, 
man müsse sich der Sprache des 
zwischennationalen Verkehrs, 
nämlich der russischen, bedienen. 
Dessen wahre Ursachen aufdek- 
kend, sei festgestellt, daß der 
praktischen Lösung der Fragen 
des besseren Studiums sowohl 
der kasachischen als auch der 
russischen und vieler anderer 
Sprachen Im wesentlichen keine 
gebührende Bedeutung beigemes­
sen wird. Besonders der Lösung 
der Fragen des Erlernens der 
kasachischen Sprache.

Wladimir Iljltsch Lenin ver­
wies seinerzeit auf die Notwen­
digkeit des Erlernens der Spra­
che der angestammten Nation 
durch alle Leiter, die In den na­
tionalen Republiken arbeiten. 
Gegenwärtig hat sich In allen 
nationalen Republiken die Zwei­
sprachigkeit durch gesetzt. 
Gemäß der Leninschen Lehre über 
die nationalen Beziehungen muß 
das auch so sein.

Jedoch betraf die Zweispra­
chigkeit In Kasachstan heute Im 
Grunde genommen nur die Men­
schen der angestammten Nation 
und anderer kleinerer Nationen. 
Viele Russen beherrschen zwar 
die kasachische Sprache, doch 
bei weitem nicht alle. Natürlich 
müssen wir die Freiwilligkeit 
beim Erlernen der Jeweiligen 
Sprache beachten; hier darf es 
eigentlich keinen Druck geben, 
dazu Ist ein Inneres Bedürfnis 
notwendig, well Druck und Dik­
tat eine entgegengesetzte Reak- 
tlqn auslösen. Was Jedoch das 
Innerq Bedürfnis betrifft, so müs­
sen wir es sowohl dem Kasachen 
und dem Russen als auch dem 
beliebigen Bürger einer beliebi­
gen In der Republik lebenden 
Nationalität anerziehen. Wir 
müssen ihnen Achtung gegenüber 
der Sprache einer beliebigen 
Nation anerziehen und für die 
Steigerung der Qualität Ihres Er­
lernens sorgen.

Was das Studium der Sprache 
der angestammten Nationalität 
betrifft, so muß dieses Innere 
Bedürfnis den Leitern der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsor­

gane richtig und gut anerzogen 
werden. Ein beliebiger kultivier­
ter und gebildeter Mensch muß 
mindestens zwei Sprachen beherr­
schen. Wir müssen uns In Jeder 
Hinsicht an das Leninsche Heran­
gehen an diese Fragen, an seine 
Einstellung zum Studium der 
Sprachen anderer Völker halten. 
Und Lenin erlernte, verstand 
und kannte bekanntlich sieben 
Fremdsprachen. In der Familie 
Uljanow las man geläufig klassi­
sche Literatur In Französlch, 
Deutsch, Englisch und In anderen 
Sprachen. Es Ist wichtig hervor­
zuheben, daß Ihre Mitglieder die 
Fremdsprachen selbständig er­
lernten.

Was unsere Gegenwart und 
Insbesondere das Erlernen der 
kasachischen Sprache betrifft, 
so entstehen hier gewisse Schwie­
rigkeiten. In der Tat, wie können 
alle Interessenten beim Fehlen 
von Lehrbehelfen Kasachisch 
selbständig erlernen? Bis Jetzt 
gibt es kein Lehrbuch für Selbst­
unterricht. Es Ist einfach 
nicht geschaffen. Es Ist einfach 
nicht vorhanden. Es werden kei­
ne Zirkel für diejenigen organi­
siert, die die Sprache des großen 
Abal erlernen wollen. Mit einem 
Wort, diese Arbeit wird über­
haupt gar nicht durchgeführt. Und 
die zahlreichen Diskussionen über 
ein besseres Erlernen von Ka­
sachisch beziehen sich In der 
Regel nur auf die Bedürfnisse der 
Vertreter der angestammten Na­
tionalität.

Ist das eine richtige Führung 
der Sache? Für uns Ist es Zelt, 
konkrete Wege für die Lösung 
dieser Aufgaben zu finden. Es 
gilt, mehr zu tun und weniger 
herumzureden. Warum sind z. B. 
die Massenauditorlen nicht mit 
Simultanübersetzungsanlagen aus­
gestattet? Hat doch jeder Red­
ner. der zu einem vielsprachigen 
Auditorium spricht, das Recht, 
sich In der Sprache auszudrücken, 
die Ihm leichter fällt. Wieviel Ist 
darüber geredet worden, daß die 
kasachische Sprache von man­
chen mißachtet und In kasachi­
schen Schulen schlecht unter­
richtet wird? Auch daß die Kasa­
chen ihre Muttersprache nicht 
beherrschen.

Das Institut für Sprachkunde 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR 
(Direktor, Mitglied der AdW 
der Kasachischen SSR A. T. Kai- 
darow), das vom Institut für 
Sprache, Literatur und Geschich­
te seinen Ursprung nimmt, hat 
eine fast 50Jährlge Geschichte. 
Im Institut gibt es neun Abteilun­
gen, die sich mit Problemen der 
kasachischen Sprache befassen, 
und eine Abteilung der russischen 
Sprache. Doch das Kollektiv hat 
keinen würdigen Beitrag zur 
Erforschung der kasachischen und 
der russichen Sprache geleistet, 
es ist nicht zu einem wahren 
wissenschaftlichen Zentrum ge­
worden, das das Studium der 
Sprachen der In Kasachstan le­
benden Völker koordinieren wür­
de, es hat keine allseitig erwoge­
nen Empfehlungen zum Studium 
der kasachischen und der russi­
schen Sprachen erteilt.

Das noch 1946 herausgegebene 
zweibändige russisch-kasachische 
Wörterbuch wurde erneut heraus­
gegeben, dabei nicht In einer 
besseren, sondern In einer 
schlechteren Variante, wofür es 
einer gerechten Kritik unterzogen 
wurde. Das 1954 herausgegebene 
kasachisch-russische Wörterbuch 
Ist zu einer bibliographischen Sel­
tenheit geworden. Die Arbeit an 
feinem ähnlichen Wörterbuch 
dauert schon fast 30 Jahre lang, 
doch wann es das Licht der Welt 
erblickt, bleibt unbekannt. Das 
wissen nicht einmal die verant­
wortlichen Leiter des Instituts 
für Sprachkunde, die die höchsten 
wissenschaftlichen Titel tragen. 
Die Ursache Ist verständlich, 
denn die Vorbereitung eines 
zehnbändigen erläuternden Wör­
terbuches der kasachischen Spra­
che zieht sich bereits mehrere 
Jahrzehnte und des phraseologi­
schen Wörterbuches der kasachi­
schen Sprache — mehr als 30 
Jahre. Bel einem solchen Tempo 
reicht für die Vorbereitung ähn­
licher wissenschaftlicher Arbeiten 
auch ein ganzes Menschenleben 
nicht aus.

Die Abteilung Russische Spra­
che beschränkte sich statt der 
weitgehenden Organisation deren 
Erforschung auf die Herausgabe 
zweier theoretischer Arbeiten. 
Wir brauchen kein nacktes Theo­
retisieren über Funktionieren 
und Optimierung, sondern eine 
konkrete, sachliche und vor al­
lem eine rasche reele Hilfe beim 
Erlernen der kasachischen 
und der russischen Sprache. Wir 
brauchen russisch-kasachls ehe 
Konversationsbücher, Taschen­
wörterbücher, Lehrbücher zum 
Kasachisch-Selbstunterricht und 
anderen nötigen Sprachstoff.

Erst dann werden wir In der 
Tat und nicht In Worten das 
Studium der kasachischen und 
russischen Sprache richtig orga­
nisieren und diese wichtige Sa­
che auf eine reelle . Grundlage 
bringen können. Die entscheiden­
de, Rolle hat dabei das Institut 
für Sprachkunde zu spielen, das 
berufen ist, die Vorbereitung und 
Herausgabe all der notwendigen 
Literatur und Wörterbücher zu 
beschleunigen, Kasa c h 1 s c h- 
Lehrgänge für Leiter von Betrie­
ben, Organisationen und Institu­
tionen zu organisieren. Initiator 
ihres weitestgehenden Erlernens 
zu sein.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans hat gegenwär­
tig den Auftrag erteilt, einen Ent­
wurf des Beschlusses des ZK und 
des Ministerrats der Republik 
über die Notwendigkeit eines 
besseren Erlernens der kasachi­
schen Sprache nicht nur durch 
die Kasachen selbst, sondern 
auch durch Personen anderer 
Nationalitäten vorzuberel t e n. 
Zugleich entsteht die dringende 

Notwendigkeit, das Studium der 
russischen Sprache besser zu or­
ganisieren. Die gute Kenntnis 
der russischen Sprache hat be­
kanntlich weder Kasachen, Ulgu- 
ren. Deutschen, noch Personen 
anderer Nationalitäten, die auf 
dem Territorium der Kasachi­
schen Republik leben, Je gescha­
det.

Die Achtung der Sprache der 
Jeweiligen Nation, das Ist die 
Achtung der Menschen vor dem 
Volk dieser nationalen Gemein­
schaft. Und um die Freundschaft 
zwischen den Völkern zu festi­
gen, müssen die unnötigen, zu­
weilen künstlich geschaffenen 
Hindernisse auf dem Wege der 
Festigung der Freundschaft weg­
geräumt werden. Wir wissen, daß 
das sprachliche Problem unter 
vielen anderen das bestimmende 
Ist.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
beabsichtigt diese Probleme ge­
recht zu lösen und dabei ein nö­
tiges Niveau der Ideologischen 
Sicherstellung bei der Festigung 
der Brüderschaft und Freund­
schaft zwischen allen Völkern 
Kasachstans zu haben. Wir müs­
sen die Freundschaft nicht nur 
durch zweisprachige Kontakte 
auf Jede Welse fördern. Die 
Grundlagen der wahrhaft Lenin­
schen Freundschaft der Völker In 
der Republik sind unerschütter­
lich. Sie war da, Sie bleibt und er­
starkt, auf sie kann man stolz 
sein.

Doch das ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans kann 
sich nicht mit der Einstellung Je­
ner Genossen und der Autoren 
einiger Publikationen einverstan­
den erklären, die es aus verschie­
denen Anlässen versuchen, mit 
Vergleichsdaten nach nationalen 
Merkmalen und Aspekten zu ope­
rieren, was die Ideen des Inter­
nationalismus vulgarisiert und ei­
ne gewisse Gereiztheit hervorruft. 
Wir müssen feinfühlig sein und 
in dieser heiklen Sphäre Umsicht 
an den Tag legen, auf die 
Prozenthascherei in den zwischen- 
nationalen Beziehungen verzich­
ten und vorrangige Beachtung all 
dem schenken, was alle Nationen 
auf sozialistischer Grundlage ver­
eint.

AH diesen Prozessen gab das 
Januarplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 eine prinzipiel­
le Einschätzung. „Heute”, so un­
terstrich Genosse M. S. Gorba­
tschow, „wo sich die Demokratie 
und Selbstverwaltung erweitern, 
wo die nationale Bewußtseinsbil­
dung aller Nationen und Völ­
kerschaften im hohen Tempo 
erfolgt und sich die Prozesse der 
Internationalisierung vertiefen, 
gewinnt die rechtzeitige und ge­
rechte Lösung der anfallenden 
Fragen auf der einzig möglichen 
Grundlage — 1m Interesse des 
Aufblühens Jeder Nation 
und Jeder Völker schäft, 
im Interesse ihrer weite­
ren Annäherung, im Interesse 
der ganzen Gesellschaft — eine 
besondere Bedeutung ”

Das Gefühl, eine einheitliche 
Familie zu sein, wird reicher, ge­
haltsvoller, wenn die vorhande­
nen Probleme Im gesamtnationa­
len, in einem das ganze Volk, um­
fassenden Maßstab, im Interesse . 
jeder der gleichberechtigten Re­
publiken unserer Union gelöst | 
werden. Ich meine damit in erster 
Linie die Lösung der Fragen, die 
mit der Verbesserung des Le­
bens der Menschen verbunden 
sind, ihre Einbeziehung in die 
aktive gesellschaftliche und Ar­
beitstätigkeit, die Schaffung ei­
ner Musterordnung in der Stadt 
Alma-Ata und In allen Gebiets­
zentren auf dem Territorium der 
ganzen Republik.

Gegenwärtig wurde den Trä­
gern von Bösem, Rowdytum, 
Trunksucht, allen, die die gesell­
schaftlichen Moralnormen verlet­
zen, ein entschiedener Kampf an­
gesagt. Und wieviel Menschen 
gibt es, die heute laut Gesetz und 
Parteistatut wegen verschiede­
ner Übergriffe zur staatlichen und 
parteimäßigen Verantwortung ge­
zogen werden, und solche, die 
um unbestraft zu, bleiben und Ih­
re Übergriffe zu rechtfertigen, 
versuchen, die angeblich existie­
rende Ungerechtigkeit in den 
zwischennationalen Beziehungen 
vorschützen! Das Ist eine gefähr­
liche Einstellung. Ein Jeder, sei 
er ein Kasache, ein Russe, Ulgu- 
re, Deutscher oder Vertreter ei­
ner beliebigen anderen Nation, 
muß begreifen, daß einer, der die 
Moralnormen und das Gesetz ver­
letzt. die Gerechtigkeit ver­
schmäht und seine Dlepstbefug- 
nlsse mißbraucht, die volle Ver­
antwortung dafür vor Partei und 
Staat, vor dem Sowjetvolk tra­
gen muß. und sein Versuch, zwi­
schen den Nationen eine Kluft 
aufzureißen, von den Menschen 
aller Nationalitäten, darunter 
auch derjenigen, zu der er ge­
hört, entschieden verurteilt wird.

Nur solch eine Einstellung 
festigt die Freundschaft. Nur auf 
solche Welse kommt es zum 
Triumph der volkumfassenden 
Gerechtigkeit, um derentwillen 
die Große Sozialistische Oktober­
revolution vollbracht worden ist, 
deren 70. Jahrestag wir In die­
sem Jahre begehen.

A
Es fand ein Organlsatlonsple- 

num des vom VII. Journalisten­
kongreß Kasachstans gewählten 
Vorstands des Verbandes statt. 
Das Plenum wählte zum Vor­
standsvorsitzenden des Journall­
stenverbandes Kasachstans K. K. 
Duissejew, Chefredakteur der 
Republlkzeltung „Sozlalls 11 k 
Kasachstan”, zu stellvertretenden 
Vorstandsvorsitzenden — F. F. 
Ignatow, Chefredakteur der Re­
publikzeitung „Kasachstanskaja 
Prawda” und G. M. Schalachme- 
tow, Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees für Fernsehen und 
Rundfunk der Kasachischen SSR-

Es wurden auch.die Sekretäre 
des Vorstandes des Journalisten­
verbandes Kasachstans gewählt.

(KasTAG)
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Mensch und Natur Die grünen Filter
Die Tschlmkenter Vereinigung prächtig« 

für Schmiedepressen lag noch ben den

Unerschöpflicher Quell
In Zukunft werden die regene­

rativen Energiequellen In der 
Energiebilanz unseres Landes 
eine Immer größere Rolle spielen. 
Zu solchen Energiequellen gehört 
vor allem die Sonnenstrahlung, 
deren Leistung an der Erdober- 
flöche 1 014 Kilowatt ausmacht, 
was die gegenwärtige Leistung 
aller Kraftwerke der Welt um 
Tausende Male übertrifft.

Dennoch wird die Sonnenener­
gie nach wie vor nur in geringem 
Maße genutzt. Der Grund dafür 
Ist mit den technologischen 
Schwierigkeiten verbunden, de­
ren Lösung vorläufig noch zu 
kostspielend Ist. Der stürmische 
Anstieg des Energieverbrauchs 
macht aber die organischen Ener­
gieträger Immer teurer. Deshalb 
stehen wir vor der Wahl, Mittel 
In die Vervollkommnung alter 
Energiequellen zu investieren 
oder zukunftsorientierte Wege 
einzuschlagen. Dabei Ist auch ein 
anderer Faktor—der ökologische 
— nicht außer acht zu lassen. 
Die Sache verhält sich so: So­
wohl die Wärme- als auch die 
Atomkraftwerke (in Zukunft 
auch die thermonuklearen) sowie 
die Transportmittel werfen in die 
Umwelt eine riesige Menge Wär­
me ab, ganz zu schwelgen Von 
den Schadstoffen. Das führt zur 
Steigerung der Gleichgewichts­
temperatur der Atmosphäre, was 
unvorhersagbare Folgen haben 
kann. Deshalb entwickeln die 
Wissenschaftler solche Tech­
nologien, die die Tempe­
ratur der Atmosphäre nicht 
erhöhen, sondern Ihr die über­
schüssige Wärme entnehmen. Zu 
diesem Zweck werdèn Halblei­
terfotoumformer geschaffen, die 
In Westeuropa und In den USA

Verbreitung gefunden haben. Die 
Gesamtleistung der Sonnenbatte­
rien hat Im Jahre 1983 22 Me­
gawatt erreicht, wovon 61 Pro­
zent auf die USA entfallen. 60 
Firmen Im Westen steigern die 
Produktion von Solarbatterien 
Jährlich um 50 Prozent bei gleich­
zeitiger Senkung des verein­
barten Preises von 40 Dollar Im 
Jahr 1970 auf 8 bis 10 Dollar 
In den Jahren 1983-84. Die 
Nutzungsdauer der Sonnenbatte­
rien beträgt 10 bis 20 Jahre. 
Solaranlagen mit einer Leistung 
von 0,3 bis 1,1 Megawatt funk­
tionieren in der BRD, in Saudi- 
Arabien und In Japan. In den 
USA*wird Im laufenden Jahr 
der Bau eines Sonnenkraftwerks 
mit einer Leistung von 20 Mega­
watt abgeschlossen. Eine weitere 
Effektivitätssteigerung der Son­
nenkraftwerke läßt sich durch 
die Anwendung von Son­
nenkonzentratoren erzielen. In 
der UdSSR werden ähnliche tech­
nische Verfahren entwickelt. 
Auch in Kasachstan gibt es Grup­
pen, die sich mit Schaffung und 
Erforschung der Eigenschaften 
der Halbleiterfotoumformer be­
fassen.

Auf der Unionskonferenz über 
regenerative Energleq u e 11 e n 
(Mai 1985, Jerewan) wurde der 
Vorschlag gemacht, kombinierte 
Sonnen- und Brennstoffkesselhäu­
ser zur Aufrechterhaltung des 
stabilen Betriebs der Dampferzeu­
gungsanlagen zu bauen. Die 
Sonnenenergie wird es ermögli­
chen, den Verbrauch des organi­
schen Brennstoffs um 40 Prozent 
zu verringern. Die Jährliche 
Energleerzeugung des Sonnen­
kraftwerks Nr. 5 (5 bis 7 Millio­
nen Kilowattstunden) gleicht

2 000 Tonnen eingesparten 
Brennstoffs.

Eine andere Richtung In der 
Nutzung hochpotenzleller Wär­
me sind die Sonnenöfen, In deren 
Brennpunkten die Temperatur 
3 000 Grad Celsius erreichen 
kann. Solche Anlagen finden bei 
werkstoffkundllchen Forschungen 
Verwendung.

In der Physikalisch-Techni­
schen Hochschule der AdW der 
Usbekischen SSR stehen die Eln- 
rlchtungs- und andere Inbetrieb­
nahmearbeiten des Hochtempera­
tur-Sonnenofens vor Ihrem Ab­
schluß. Versuchsanlagen sind 
In der Armenischen Filiale des 
Unionsinstituts für Elektrizität 
In Jerewan vorhanden. Auch in 
Kasachstan werden In dieser 
Richtung Forschungen betrieben.

In der Forscnungs-Produk- 
tions-Verelnlgung „Solnze" bei 
der AdW der Turkmenischen 
SSR wurden technische Unterla­
gen für Wärmeanlagen zum 
Trocknen und Abkühlen land­
wirtschaftlicher Produkte, zur 
Wasserförderung und-entsal- 
zung In Trockengebieten der mit­
telasiatischen Republiken, ein 
autonomer Bedienungskomplex 
von Schäferhäuschen sowie für 
Duschanlagen und Heizungssyste­
me für Wohnhäuser, Farmen und 
dgl. erarbeitet. In Buchara wur­
de ein Werk für die Serienferti­
gung von Wärmekollektoren und 
anderen Elementen, die für die 
Funktionierung der Wärmever­
sorgungssysteme notwendig sind, 
In Betrieb genommen. Wissen­
schaftler unserer Republik ha­
ben originelle Entsalzungs-Z Tro- 
cknungs- und Duschanlagen ge­
schaffen, die am Alma-Ataer 
Großkanal. In den Siedlungen Bel-

serke, Gebiet Alma-Ata, und 
Ak-Basty, Gebiet Ksyl-Orda, so­
wie Im Kolchos ,,Ksyl Oktjabr", 
Gebiet Dshambul, verwendet 
werden.

MUt der Nutzung der Sonnen­
wärme Ist die Idee verbunden, 
die Atmosphäre mit Hilfe von 
Luftkanälen aus llchtabsorbleren- 
den Dünnschichtmaterlaien zu 
reinigen. Bel ausreichender Höhe 
dieser Magistralen können sie 
den Abzug sichern, der für die 
Lüftung beispielsweise von Tage­
bauen notwendig ist.

Wesentliche Ergebnisse wur­
den auch bei der Sonnenwärme- 
nutzpng von den Projektierungs- 
Instituten unserer Republik er­
zielt. Das Institut „Kassantech- 
projekt" führte Forschungen über 
die Effektivität kombinierter 
Sonnen- und Brennstoff-Kessel­
häuser durch, welche zeigen, daß 
der Aufwand für die Elektroener- 
gleerzeugung unter den Verhält­
nissen des Territorialen Produk­
tionskomplexes Mangyschlak sich 
dem Aufwand der traditionellen 
Energetik nähert. Es wird auch 
ein Heliokomplex für den Sow­
chos „Kaskelen" Im Gebiet Alma- 
Ata projektiert.

Im ganzen gesehen, Ist das 
Territorium Kasachstans für die 
Nutzung der Sonnenener g 1 e 
durchaus geeignet.

Es sei auch der wesentliche 
Umstand erwähnt, daß für die 
Sonnenwärmeversorgung In unse­
rer Republik ausgearbeitete und 
zum Teil erprobte technische Lö­
sungen vorhander sind. Im Kol­
chos ,,40 Jahre Kasachstan" 
funktioniert bereits einige Jahre 
ein Komplex mit einer Anlage 
zur elektrischen Wasserwärmung

sowie ein Heliowärmer zur Heiß­
wasserversorgung eines Kuhstalls 
für 200 Tiere. Laut vorhandenen 
Angaben ermöglicht die erwähnte 
Hellozusatzelnrlchtung eine Jähr­
liche Ersparung von 16 000 Ki­
lowattstunden Elektroener g 1 e. 
Bel der massenhaften Nutzung 
der Hellozusatzelnrlchtungen, wie 
sie Im Kolchos „40 Jahre Ka­
sachstan" vorhanden sind, kön­
nen Insgesamt etwa 130.104 Gl- 
gakalorlen pro Jahr eingespart 
werden, was einem Heizwert von 
200 000 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff pro Jahr gleichkommt.

Nach allgemeinen Schätzungen 
kann eine ähnliche Brennstoff­
einsparung auch durch 'die Nut­
zung von Hellbanlagen im Pro­
duktionsbereich sowie In der 
Kommunalwirtschaft erzielt wer­
den. Somit kann eine breite Ver­
wendung solcher Helioanlagen 
in Verbindung mit der traditio­
nellen Heißwasserversorgung In 
der Republik Jährlich 400 000 
Brennstoffelnhelten elnspa r e n 
helfen.

Darüber hinaus ist In Betracht 
zu ziehen, daß die vorhandenen 
Fertigungsmuster solcher Ener­
gieanlagen sich noch vervoll­
kommnen lassen, und zwar sowohl 
hinsichtlich der Steigerung Ihres 
Wirkungsgrades als auch Ihrer 
Verbilligung — beispielsweise 
durch Verwendung von Kunststof­
fen.

Die dargelegten Daten vom 
Stand und von der Perspektive 
der Nutzung der Sonnenenergie 
zeigen, daß unsere Republik auf

diesem Gebiet große unerschlos­
sene Reserven besitzt. Es ist eine 
vorrangige Aufgabe des wlssen- 
schaftllch-techn Ischen -Fort­
schritts, sie in den Dienst der 
Volkswirtschaft zu stellen.

Ernst BOOS, 
korrespondierendes 

Mitglied der AdW der 
Kasachischen SSR

vor 15—20 Jahren Inmitten ei­
nes üppig blühenden Gartens. 
Heute haben die modernen riesi­
gen Werkhallen den grünen 
Freund, milde gesagt, etwas ver­
drängt. Der Betrieb wurde 1942 
aus Woronesh nach Tschlmkent 
evakuiert. Bereits drei Monate 
später lieferte er seine erste Pro­
duktion; damals wurden auch die 
ersten Setzlinge gepflanzt, die 
heute als Riesen und wahre Zeu­
gen der damaligen heldenmüti­
gen Arbeit in voller Pracht über 
dem Betrieb ragen. Jedes Jahr 
wurden neue Bäume hinzugesetzt, 
bis schließlich rundum ein großer 
Park entstand. Aus dem nahelie­
genden Fluß Katschkar-Ata wur­
den die Sätzllnge berieselt. An­
fang der 70er Jahre wurde ein 
kleiner Damm errichtet, und mit­
ten Im Park entstand 
ner Bach.

Jedoch der Betrieb 
sich und verschlang 
den Park. Jetzt sieht es mancher­
orts aus. als ob nicht die Bäume 
die Hallen umrahmen, sondern 
sie den grünen Freund einge­
zwängt haben.

Die 1 
bedeuten 
daß man 
und den 
aufgibt. 1 
sich hier Betriebsgärtner 
Enthusiasten. Im Sommer gedei­
hen auf dem Betriebsgelände

ein schö-

erweiterte 
allmählich

Intensiven 
aber 

i die 
Naturschutz 

Darum

Bauarbeiten 
keinesfa 11 s, 

Begrünung 
’ ‘ hier 

bemühen 
und

_ ;e Blumenbeete, die ne- 
__  _..i Bäumen natürliche Fil­
ter und „Staubsauger" sind. Au­
ßerdem wirken sie als psycholo­
gische Entspanner, was bei der 
heutigen Arbeitsweise sehr wich­
tig Ist. Nehmen wir die 16. 
Halle, wo alle Arbeiter Pro­
gramm- und numerlch gesteuerte 
Maschinen bedienen. Sie brau­
chen Entspannung nicht für ihre 
Muskeln, sondern auch für Ihre 
Nerven.

Davon ausgehend, hat der Ab­
teilungsleiter Johann Bauer mit 
seinen Kollegen rund um seine 
Halle eine kleine Erholungszone 
mit Tisch und Bänken in der 
schattlgeq Grünanlage geschaf­
fen, wo die Arbeiter nach oder 
vor dem Essen frische Luft 
schnappen können und sich dabei 
die prächtigen Blumenbeete an­
sehen.

Auch in die Abteilung selbst 
ist der grüne Freund eingedrun­
gen: In riesigen Töpfen gedeiht 
hier ein ganzer Wintergarten, der 
den angespannten Arbeitsrhyth­
mus auch im Winter durch seine 
Gemütlichkeit dämpft.

Neben der Begrünung werden 
im Betrieb immer neue Maßnah­
men zum Umweltschutz getrof­
fen, darunter auch gegen die 
Verschmutzung des Flusses Kat- 
schkar-Ata, der durch das Bet­
riebsgelände fließt.

Rinat GABDULIN, 
Ingenieur 

Tschlmkent

Wilde Flora

Ein neues Nachschlagewerk
Dle Intensivierung der Land­

wirtschaft bringt eine Reihe ne­
gativer Einwirkungen auf die 
Umwelt mit sich: die Verunreini­
gung durch Abwässer der Tiar- 
zuchtkomplexe, Farmen und Gef­
lügelzuchtfabriken, durch chemi­
sche Bestandteile der künstlichen 
Dünger und Pflanzenschutzmit­
tel, durch Wind- und Wasserero­
sion der Böden usw.

In den Materialien des XXVII. 
Parteitags der KPdSU wurde 
die Notwendigkeit der Ausarbei­
tung einer langfristigen Strategie 
der rationalen Nutzung der Na­
turreichtümer und des Umwelt­
schutzes begründet. In diesem 
Zusammenhang wurde bei der 
Lenln-Unionsakademle der Land­
wirtschaftswissenschaften ein Rat 
gebildet, der sich mit der Lösung 
dieser und anderer Probleme be­
fassen soll.

Das neue Buch „Umweltschutz 
in den Betrieben des Agrar-In­
dustrie-Komplexes" (Alma-Ata, 
Verlag „Kalnar". 1986) von 
Konstantin Repp. Valerl Sosnow- 
skl und Bulat Teglssow ist einer 
der ertsen Versuche, die fort­
schrittlichen Erfahrungen auf die­
sem Gebiet zu erforschen und zu 
verallgemeinern sowie methodi­
sche und wissenschaftliche 
Empfehlungen für die Durch­
führung dieser Arbeiten zu 
geben.

Im Buch, das für Agrochemi­
ker, Bodenkundler, Technologen 
der biochemischen, der Nah­
rungsmittel und der Müllereiin­

dustrie, sowie für Ökologen be­
stimmt ist, gibt es mannigfaltige 
Materialien über den Schutz 
der atmosphärischen Luft, des 
Wassers und des Bodens. Die 
Fachleute finden darin wertvolle 
Empfehlungen für die Projektie­
rung und Nutzung von Staub-, 
Gas- und Wasserreinigungsanla­
gen, für die Ausstattung von In- 
dustrle-Sanltätslabors u. a. m.

Der Kampf gegen die Ver­
schmutzung der Umwelt ist eines 
der aktuellsten Probleme der Ge­
genwart. Die Öffentlichkeit muß 
darüber genauestens Informiert 
sein, daß wir in eine Etappe get­
reten sind, wo die Anwendung 
einzelner Methoden und Verfah­
ren des Umweltschutzes keine 
realen wirtschaftlichen und öko­
logischen Resultate zeitigen kann. 
Es geht Jetzt um Komplexmaß­
nahmen, um gemeinsame Bemü­
hungen verschiedener Industrie­
zweige, um die organische Verei­
nigung der Intensivierung der In­
dustrie mit der rationellen und 
wirtschaftlichen Nutzung der 
Naturreichtümer.

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt bietet mannigfaltige 
Möglichkeiten für die Einführung 
von abfallarmen Technologien. 
Nur so müssen die Ressourcen 
der heimatlichen Natur genutzt 
werden.

Das neue Nachschlagewerk von 
K. Repp u. a. ist ein wichtiger 
Beitrag zur erfolgreichen Lösung 
dieser aktuellen Probleme der 
Gegenwart.

Neusiedler der Nekrassow-Stätten

Auch das kommt vor
Winterschönheiten

Als die Menschen auf die 
Straße traten, waren sie entzückt. 
Alles ringsum glitzerte, flammte 
und flimmerte. Jedes Gräsleln 
hatte sich In ein kleines Neu- 
Jahrsbäumchen verwandelt, an 
dem statt der Nadeln Kristalle 
funkelten.

Zwischen den Telegraphenma­
sten hat Jemand In der Nacht 
statt der Drähte Perlengirlanden 
aufgehängt. Alles ringsum Ist 
so wunderschön, daß man davon 
den Blick nicht abwenden kann.

Doch der glltzrlge Schmuck 
drückt auf die Baumäste, und 
biegt die Jungen Birken zur Erde.

Die Weiden im Garten
In der weitesten Ecke des 

Gartens wachsen alte Weiden. 
Der Relf hat sie erstarrten Fon­
tänen ähnlich gemacht.

Man bewundert diese unge­
störte Herrlichkeit und versucht 
zu ergründen, wodurch die Win­
terlandschaft so verzaubert, die­
se weiße Weite so hellend 
den 
man 
und

_____ auf
Menschen wlfkt? Je länger 
sie betrachtet, desto lichter 
trauter wird einem zumute.

Lied und Frost
Auf das kleine Bäumchen, be­

sät von kleinen Äpfelchen, haben 
sich f kleine Vöglein gleich nied­
lichen Glöckchen herabgelassen. 
Ich schaue auf ihr grau-bräun­
liches rötlich schimmerndes Ge­
fieder, auf Ihr glatt gekämmtes 
Rist. Zu was für einem Fest ha

ben sich diese kleinen Gecke so 
ausstaffiert?

Auf einen wildwachsenden 
Apfelbaum haben sich Seiden­
schwänze niedergelassen. Das 
sind solide, würdevolle, dafür 
aber sehr gesellige Vögel.

Der Wind
Der erschöpfte Wind schlum­

mert ein, und als er erwacht, 
erkennt er die Gegend nicht wie­
der. Die Wälder, Wiesen und 
Felder — alles Ist weiß. . Die 
Schneedecke wird immer dicker; 
der Wind schüttelt die Kissen 
auf den Dächern und Heuscho­
bern Immer höher auf. Knietief 
stecken die Bäume Im bauschi­
gen Schnee, die Sträucher und 
Zäune sind ganz davon bedeckt.

Der Wind sehnt sich nach der 
warmen Erde und will sie aus 
der weißen Gefangenschaft be­
freien. Er wirbelt den Schnee mit 
Geheul und Pfeifen zu einem 
undurchsichtigen Durcheinander 
auf. Im Nu hat der Sturm 
ser, Straßen und 
schlungen.

Doch wie sehr sich der Wind 
auch 
sein 
Schlneewehen werden Immer hö­
her. Er heult vor Machtlosigkeit.

Und die Menschen sagen: 
Wieder hat das Schneegestöber 
sein Lied angestimmt. Ein schö­
nes Lied.

Wassili MANSJA, 
Maler

In den Wäldern des Gebiets 
Kostroma haben sich Damhirsche 
angesiedelt. Es sind bereits sie­
ben Jahre her, seitdem sich die 
ersten zwanzig Tiere aus dem 
Gebiet Woronesh hier zum er­
stenmal eintrafen. Sie wurden Im 
Freigehege beim Dorf Schoda 
untergebracht.

in der Gegend bei Schoda be­
fanden sich die beliebtesten Jagd­
gründe des Dichters N. A. Nek­
rassow. Hierher kam er oft aus 
seinen Jaroslawler Landgütern 
zu seinem Freund Gawrila Ja­
kowlewitsch Sacharow zu Be­
such.

Die Nachkommen von Sacha­
row leben auch heute noch In 
Schoda. Ihre Hauptbeschäftigung 
bleibt bis Jetzt der Schutz des 
Waldreichtums. Die Damhirsche 
betreut heute der Jäger Michail 
Fjodorow (im Bild'.

Foto: TASS .

Das Klima der Neulandregion 
Ist ziemlich rauh, und dennoch 
ist die Pflanzenwelt dieses Land­
striches reich und mannigfaltig. 
Hier gedeihen mehr als 60 Baum­
und Sträucherarten, darunter 
etwa 40 Arten technischer Kul­
turen, die weitgehende Verwen­
dung In der Volkswirtschaft fin­
den könnten.

„Eine besondere Gruppe nütz­
licher Pflanzen bilden die Arten, 
die als Ausgangsmaterial für die 
Kultivierung neuer wfertvoller 
Formen und Arten dienen kön­
nen", sagt Galina Brashewskaja, 
Dozentin am Lehrstuhl für Na­
turschutz und Forstwissenschaft 
der Zellnograder Landwirtschaft­
lichen Hochschule. „So wurde 
der örtliche wilde Kirschbaum 
noch von Iwan Mitschurin 
die Hybridisierung neuer 
schensorten verwendet. Für 
se Sträucherart interessieren 
besonders die Biologen 
Forstwissenschaftler Sibiriens. 
In Baschkirien erforscht man die 
perspektivischen Formen 
Zwergmispel. Weitgehend 
in der Selektionsarbeit 
Strauchmandel ausgewertet, 
viele Pflanzenarten finden 
heute noch keine Verwendung in 
der Selektion, wieviel werden 
nicht kultiviert und nlch ver­
mehrt!"

Die Wälder nehmen im Neu­
landgebiet kaum zwei Prozent 
seines Territoriums ein, und 
die natürlichen Waldmassive 
schrumpfen unter dem wissen­
schaftlich und wirtschaftlich 
nicht immer begründeten Ein­
fluß des Menschen Immer mehr 
ein. Dazu gehören in erster Li­
nie die augenscheinliche Ver­
änderung des hydrologischen 
Standes Infolge des aktiven 
Ackerns, öle vielen Waldbrände, 
das ungeregelte Abholzen von 
Wäldern sowie das barbarische 
Verhalten der Menschen zu den 
Reichtümern der heimatlichen 
Natur. Im Rayon Jermentau zum 
Beispiel sind die Schwarzerlen­
haine so gut wie vernichtet. Da­
bei ist die Schwarzerle ein Re­
liktbaum der Tertiärzelt, sie ist 
nur in wenigen Orten Kasach­
stans erhalten geblieben "und ins 
Rote Buch der Republik einge­
tragen worden.

„Die Forstwissenschaftler der 
Zellnograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule haben 26 Baum­
arten ermittelt, die dringend un­
ter Schutz genommen werden müs­
sen", erläutert ferner Galina 
Nikolajewna. „Das sind vor al­
lem der Heidewacholder, die 
Schwarzpappel und die Sllber-

für 
Klr- 
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wird

die 
Wie 
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päppel sowie die Felsenjohannis­
beere, die besonders selten vor­
kommen. Besonders reich an sel­
tenen Pflanzenarten Ist der Ray­
on Jermentau. Sie haben alle 
großen wissenschaftlichen und 
praktischen Wert.

Viele von' diesen Baumarten 
sind noch ungenügend erforscht. 
Es Ist gar nicht ausgeschlossen, 
daß mit der Zelt neue wertvolle 
Elngenschaften dieser seltenen 
Bäume und Sträucher entdeckt 
werden; deshalb muß man heute 
alles unternehmen, damit sie 
nicht gänzlich verschwinden".

„Was wird in dieser Hinsicht 
getan?" A

„Vor allem treten die Wis- - 
senschaftler dafür ein", sagt Ga­
lina Nikolajewna, „daß die ent­
sprechenden Territorien in Re­
servate verwandelt werden,, wo 
die Wirtschaftstätigkeit der Men­
schen sehr eingeschränkt werden 
soll. Leider wird die Gründung 
des Steppen- und Gebirgsschon­
reviers Jermentau immer wieder 
hinausgezögert. Zum Schutz ein­
zelner Pflanzenarten könnten 
auch die sogenannten botanischen 
Reservate beitragen, deren Grün­
dung bis heute wenig Bedeutung 
beigemessen wird, dabei haben 
die Wissenschaftler der Ukraine 
und der baltischen Sowjetrepubli­
ken in dieser Arbeit reiche Er­
fahrungen gesammelt. Die wert­
vollsten Pflanzenarten müßte 
man zu Naturdenkmälern des 
Gebiets erklären und darüber 
die Bevölkerung der Städte und 
Dörfer aktiv und weitgehend in­
formieren. Zu solchen Objekten 
würde ich in erster Linie die 
Wacholderbestände, die Erbsen­
strauchdickichte und die Espen­
wälder im Rayon Tengls sowie 
die Schwarzpappelhaine im Ray­
on Selety zählen. Es ist schon 
längst an der Zelt, daß das Voll­
zugskomitee des Gebietssowjets 
der Volksdeputierten einen Son­
derbeschluß über den Schutz sel­
tener und verschwindender Pflan­
zenarten verabschiedet.

Im Volke heißt es: Überlaß 
dem Sohn die Heimat besser, als 
du sie vom Vater erhalten hast. 
Diesen Leitsatz müssen auch wir 
zu unserer Maxime machen und 
alles unternehmen, damit unsere 
Nachkommen sich vor uns nicht 
zu schämen und unsere Fehlgrif­
fe nicht zu verbessern brau­
chen."

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
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Die Kommunarden-Pappeln
Ausgedörrt und vegetations­

arm ist die Turgaler Steppe. Man 
fährt Dutzende Kilometer und 
bekommt weder ein Bäumchen 
noch Sträucher zu sehen. Um 
so angenehmer für das Auge in 
dieser Einöde Ist die üppige Oase 
am Steppenflüßchen Kysyl-Su — 
das alte Dorf Lenlnskoje, eine 
Abteilung des großen Kolchos 
„Snamja Truda".

In diesem Dorf gibt es eine 
Sehenswürdigkeit — die Kom­
munarden-Pappeln. Über diese 
Pappeln erzählten mir viele 
Dorfbewohner, der Abtellungslel- 
ter Nikolai Bogun, der Mechani­
sator Karl Fink, der Klubleiter 
Jeracha Gortschchanow und an­
dere.

Die alten, weitverzweigten 
Bäume drängen sich um das nied­
rige Klubgebäude. Im Sommer 
rascheln sie mit ihrem Laub, im 
Winter heult der Schneesturm in 
ihren kahlen Asten. Sehr alt sind 
diese Pappeln, deren Borke vor 
Zelt, Hitze und klirrendem Frost 
geplatzt und schwarz geworden 
ist.

Warum nennt man sie Kom­
munarden-Pappeln? Damit hat 
es folgende Bewandtnis auf 
sich: In den ersten Jahren der

Sowjetmacht wurde in diesem Ort 
die erste Landwirtschaftskommu- 
n.e gegründet, die den Namen 
Lenin trug. Achtzehn Bauernfa­
milien hatten sich vereinigt und 
für sich ein großes Gemeinschafts­
haus gebaut. Am Einzugstag 
pflanzten die Kommunarden rund 
um das Haus Junge Pappeln an. 
Die Bäumchen gingen gut an, 
schlugen tiefe Wurzeln, verwan­
delten sich mit der Zelt in hüb­
sche, stattliche Schattenspender.

Viele Jahre vergingen. Die 
kleine Kommune wurde zum Kol­
chos, das Qemelnschaftshaus war 
baufällig geworden, an seiner 
Stelle steht heute der Dorfklub.

Die Traditionen der ersten 
Kommunarden werden von den 
heutigen Dorfbewohnern gepflegt 
und weiterentwickelt. Jedes Jahr 
wird Im Lenlnskoje Einzug in 
neue Häuser gefeiert; unbedingt 
pflanzen dann die Neusiedler 
Pappeln vor den Fenstern.

So grünt In der Steppenwelte 
wie eine verlockende Oase das 
alte Dorf Lenlnskoje.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgai

BbixuAMT eMceAiieBHo, KpoMe 
BocKpeceHb» H iioneACJibRHKa

Reportage aus einem 
Flamingoschwarm

In der Krasnowodsker Bucht der Kaspisee überwintern mehr als eine 
halbe Million verschiedener Vögel, die zum Teil so selten sind, daß sie 
in das Rote Buch eingetragen wurden. Diese Bucht selbst wurde zu einem 
Naturschutzgebiet erklärt und steht in der Liste des Internationalen UNESCO- 
Verbandes für Umwelt- und Naturressourcenschutz.

Die mehr als vor hundert 
Jahren entstandene Stadt Krasno- 
wodsk Ist eine der größten In 
Turkmenien, ein Industriezentrum 
und wichtiger Hafen der Kaspi­
see. Die Stadt spezialisiert sich 
auf Erdölverarbeitung. Krasno 
wodsk wuchs, entwickelte sich, 
es entstanden neue Wohnviertel, 
man erschloß die Sandküste der 
Meeresbucht für Badestrände. 
Vor vierzig Jahren hätte sich nie­
mand vorstellen können, daß die 
Stadt mit der Zelt in unmittelba­
rer Nähe des Überwinterungsorts 
riesiger Vogelscharen Hegen wer­
de. Die Kaspisee trug zu solch 
einer Nachbarschaft bei.

Für die Überwinterung von 
Vögeln sind mit Algen bewachse­
ne selchte Wasserflächen aber 
unbedingt nötig. Dieser Anforde­
rung entsprach Mitte der 60er 
Jahre die Krasnowodsker Bucht.

„Die Stadt trat einen Teil 
Ihrer Strandflächen an die Vö­
gel ab“, berichtet Wladlslaw 
Wassiljew, Direktor des Schutz­
gebietes. „Das Betreten des 
Schutzgebietes Ist verboten. Die 
Einschätzung der Biomasse und 
der Gesundheit der Algen wird 
vom Staatszentrum .Prlroda’ 
(Natur) mit Hilfe kosmischer 
Flugkörper vorgenommen.".

Die Durchschnittstemperatur 
Im Januar und Februar beträgt 
in dieser Gegend plus 8 bis 9° C. 
Im Winter 1984/85 brach aber 
ein mächtiger arktischer Zyklon 
durch Sibirien zur Bucht durch.

„So was kommt etwa alle 
zehn Jahre vor. Und wenn die 
Kälte ausbricht, besteht das 
Wichtigste darin, das Federvieh 
mit Futter zu versorgen", sagt 
Wjadislaw Wassiljew. „Die be- 
sognlserregende Lage Im Schutz­

gebiet wurde In der Stadtver­
waltung Krasnowodsk erörtert. 
Es wurde beschlossen, dem 
Schutzgebiet Getreide aus den 
Stadtvorräten bereltzuste 11 e n. 
Fern von der Küste wurde das 
Futter von Flugzeugen aus ver­
streut."

Wir fahren In der Bucht In 
einem Motorboot. Wenn wir nä­
her kommen, fliegen riesige 
Scharen von Schwänen, Enten 
und anderen Vogelarten auf und 
verdecken die Sonne. Wir gehen 
behutsam auf einem Pfad durch 
das Gebüsch. Der Pfad mag von 
Wildschweinen ausgetreten sein. 
Da kommt endlich eine lichte 
Stelle Im Schilf In Sicht. Dort 
stolzieren In einer In der unter­
gehenden Sonne lila schimmern­
den Welle langbeinige Flamingos 
heruml Auf die Frage wie viele 
hier überwintern. gibt die 
Fliegerei Antwort. Zweimal Im 
Jahr befliegen Ornithologen das 
ganze Aquatorlum und zählen 
von einem Flugzeug aus die 
prächtigen Gäste nach. Über 
3 000 Vögel werden abgefangen, 
gemessen und gewogen, dabei 
werden sie beringt.

(Aus „Kultur und Leben")

Redakteur L. L. WEIDMANN
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